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Sie bisher schwersten Verluste Ser Terror - Bomber
129 viermotorige Bomber in wenig mehr als 24 Stunden abgesdiossen

'(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch . Berlin . 24. Juni .
Die deutsche Luftverteidigung hat den britisch-

swrdamerikanifchen Terrorbombern in einer Zeit -
jjfanne von wenig mehr als 24 Sunden , nämlich
am 22. Juni kurz nach 0 Uhr bis zu den frühen
Morgenstunden des 23. Juni , ihre bisher
chwerste Niederlage über dem Reichsgebiet
^gefügt.

Vorliegende Meldungen der zur Abwehr einge-
chten Nachtjäger , Jäger , Flakartillerie der Luft¬
waffe sowie Bordflak schwimmender Einheiten der
friegsmarine bestätigen die Vernichtung von min -
estens 136 feindlichen Flugzeugen , darunter 129
viermotorigen Bombern . Zahlreiche wei¬
fte Bombenflugzeuge erlitten so schwere Beschädi-
Mgen , daß sie kaum ihre Absprunghäfen wieder
« eicht haben dürften . Die tatsächlichen Verluste
er Briten und .Nordamerikaner sind daher voraus -
ichtlich noch weit größer .

Ritterkreuzträger Hauptmann Frank schoß in
der Nacht

'
zum 22 . 6 . aus dem nach Westdeutschland

eingeflogenen britischen Flugzeugverband sechs Bom¬
ber heraus und vernichtete damit seinen 38. Gegner
im nächtlichen Luftkampf .

Insgesamt verlor her Feind bei seinen im Mo-
»at Juni bisher unternommenen Luftangriffen ge-
gen das Reich und die besetzte« Westgebiete nicht
weniger als 351 Flugzeuge .

Schon jetzt verspüren ' unsere Feinde in steigen¬
dem Maste, daß ihre Verbrechen nicht ungesühnt
bleiben . Sie muffen ihre Terrorangriffe mit wach¬
enden Verlusten an Flugzeugen und fliegendem
Personal teuer bezahlen . Während sie in der Nacht
zum Dienstag 44 Bomber verloren , wurde gestern
und in der vergangenen Nacht durch Nachtjagd-,
Jagd - und Flakverbände eine Rekordziffer von Ab-
chüffen erzielt . 93 feindliche Bombenflugzeuge,
«runter mindestens 75 von den so überlaut als un¬

überwindlich gepriesenen viermotorigen , wurden
ernichtet. Damit erlitten unsere Feinde ihre
isher schwerffte Niederlage über dem

Leichsgebiet .
" „Stockholm Dagbladet " schreibt im Zusammen¬
hang mit den Terrorangriffen : Die Fortsetzung der
Bombenangriffe auf die deutsche Zivilbevölkerung
bleibt ohne die Untermauerung durch moralische Er¬
folge . Hier erkennt man den gewaltigen Unter¬
schied zwischen dem Deutschland von 1918 und 1943.
llnd der „Kopenhagener Politiken " sieht in dem
Widerstand der westdeutschenBevölkerung gegen die
Luftangriffe ein Heldentum , das niemand übersehen

könne . — Uns beweist dieser Widerstand die unlös¬
bare Verbundenheit ganz Deutschlands mit seiner
Staatsführung . Und diese Erkenntnis wird auch
den Feindmächten immer stärker aufdämmern , je
mehr wir uns dem Stadium der rächenden Vergel¬
tung und Sühne nähern . Noch hat sie diese rächende
Vergeltung nicht erreicht, und deshalb kann auch
„Evening Standard " schreiben: Solange England
und USA die Uebermacht hätten , müßten sie die
Luftangriffe rücksichtslos fortsetzen, ohne auf Ge¬
fühle und Stimmungen irgendwelche Rücksichten zu
nehmen. — Das schreibt derselbe „Evening Stan¬
dard "

, der noch vor wenigen Tagen einen sehr pes¬
simistischen Ausblick in den weiteren Kriegsverlauf
seinen Lesern gegeben hat . Gleichzeitig aber erhebt
Major Stuart im „Daily Mail " wieder die mah¬
nende Stimme . Dieser relativ zurückhaltende Mili¬
tärsachverständige schreibt, es wäre Verblendung , in
der deutschen Ankündigung einer kommenden schwe¬
ren Vergeltung für die britischen Luftangriffe nur
eine Drohung zu sehen. Bisher hätten die Deutschen,
wenn auch mit Ahänderungen und Modifizierungen ,
immer ihren Ankündigungen die Durchführung fol¬
gen lassen.

Der rücksichtslosen Bombardierung der Zivil¬
bevölkerung widmet der Luftfahrtkorrespondent des
Londoner „Evening Standard "

, Oliver Stewart ,
einen Sonderartikel , in dem er mit typisch briti¬
scher Brutalität fordert , daß man den Feind Nieder¬
schlagen müßte . Diese Idee liege auch dem Pro¬
gramm des gegenwärtigen anglo -amerikanischen
Luftterrors zugrunde . Dieser Bombenterror müsse ,
ohne daß man auf Gefühl und Stimmungen Rück¬
sicht nehme, eingehalten werden , bis der letzte
Widerstand im Innern der feindlichen Länder ge¬
brochen sei . Solange England und die USA nur
einen Funken Vernunft hätten , müßten sie alles
daran setzen, um Deutschland und den Deutschen
den größtmöglichen Schaden zuzufügem

Selten sind von englischer Seite mit so bruta¬
ler Offenheit Sinn und Ziel des Bombenterrors
dargelegt worden , wie es Oliver Stewart hier tut .
Aus ihm spricht der hysterische Haß eines Englän¬
ders vom Schlage Vansittarts . Mit verbissener Wut
und sich immer tiefer fressendem Haß hält das deu-t
sche Volk in vorbildlicher Haltung dem Mordterror
des Feindes stand in der sicheren Gewißheit , daß
einmal der Tag der Abrechnung kommen wird .
Dann werden wir jede Untat vielfältig vergelten .
Dessen mag man in London und Washington ge¬
wiß sein!

England muB auf die Knie
Knut Hamfun fpradi auf der internationalen Journaliffenfagung

dnb Wien , 23. Juni .

In der Mittwoch -Nachmittagsitzung der zweiten
internationalen Fournalistentagung in Wien er¬
schien, von herzlichem und langanhaltendem Beifall
begrüßt, der berühmte norwegische Dichter Knut
Hamfun , zu deffen Ehren sich die Anwesenden
ston dey Sitzen erhoben.

Knut Hamsun richtete an die Vertreter der Zahl¬
teichen Nationen in schlichten Worten einen Gruß ,
und wies darauf hin , daß er als hochbetagter Mann
zwar schreiben , aber vor einem so großen Kreis eine
längere Rede nicht halten könne. Er beauftragte das
norwegische Präsidiumsmitglied Chefredakteur der
Zeitung „Frittvolk " Arnt Rishovd mit der Ver¬
lesung des Textes seiner Rede. Ich kam ohne
irgendwelche Voraussetzungen hierher und möchte
auch gar nicht versuchen, einen Vortrag zu halten .
Das können alle anderen viel besser als ich , und ich
weiß auch nichts zu sagen , was meine geehrten Zu¬
hörer nicht schon wüßten . Ich möchte nur in aller
Einfachheit als Norweger , als Mensch und als Ger¬
mane ein Zeugnis ablegen.

Ich bin bis ins Inner st ähinetv Anti -
irngloman , antibritisch . Ich kann mich deffen
überhaupt nicht erinnern , daß ich jemals etwas
anderes gewesen wäre . Ich für mein Teil bin nie
unliebenswürdigeren Menschen als den Engländern
begegnet. Sie sind so von sich selbst überzeugt , so
hochmütig und abweisend.

Später , als ich erwachsen und wieder daheim
dar , mußte ich dann erleben , daß der größte Teil
meiner Landsleute die Engländer mehr als irgend
ein Volk in Europa schätzte. Kann man das er¬
klären? Ist das zu begreifen ? Es geht ja nicht
nur uns so. Frankreich und viele andere Länder
sind ja der gleichen Einstellung erlegen . Es ist
eine Seuche unter die Menschen gefahren . Ich bin
fest davon überzeugt , daß daran nichts irgendwie
Wunderbares ist. Es ist keineswegs ratsam , daß die
Völker sich daran gewöhnt haben , sich auf England
tu stützen , es ist nur ein Ergebnis der englischen
Politik und des englischen Vorgehens . England
at die Gemüter der Völker gefärbt und gefälscht,

hat ihren Sinn abgestumpft und sie blind gemacht.
Das ist das unheimliche Geheimnis der Politik
Albions , das ist durch und durch jene verräterische
Mischung aus goldenen Versprechen und Zwang ,
aus heuchlerischer Gottesfurcht und Niederknüp-
Pelung, aus Secret Service , Gewalt und Mord .

Wer konnte so starken Mächten widerstehen?
Mein armes , eigenes Land konnte es nicht, und

ändere Länder konnten es auch nicht.
Ein Land allerdings gibt eS, das widerstand
dem Gift der englischen Politik , ein großes und

mächtiges Land : Deutschland .
Aber eben diese seine Größe und Macht erweckte bei
Nlbion ein tödliches Mißfallen . Deutschland wurde
Kegen seinen innersten Willen in den ersten Welt¬

krieg gerissen, schlug sich wie immer tapfer ,
Weltteil .

“ " aber
es hätte vier Weltteile zu Gegnern . Natürlich war
Deutschland trotzdem nicht zum Untergang verur¬
teilt . Deutschland ist der Nachbar aller , es ist das
Reich der Mitte , und die Erscheinungen der Folge¬
zeit waren alles andere als Zeichen eines Unter¬
gangs . Denn nun setzte in Deutschland die Zeit des
Nationalsozialismus ein. EineOffenbarung ,
ein Wunder an Willen und germani -
scher Kraft . ,

England konnte diesen Aufstieg Deutschlands
nicht dulden . Cs mußte wieder einen Krieg geben.
Hitler kam soweit entgegen , wie er überhaupt nur
konnte, aber England wollte ihm nicht entgegen -
kommen. England wollte den Krieg ,
und Hitler zog das Schwert . Er war kein Kreuz¬
fahrer , ein Reformator . Er wollte eine neue Zeit ,
er wollte allen Ländern neues Leben schenken , wollte
dauernde Eintracht unter den Völkern zum besten
eines jeden Landes . Das war sein Wille . Und er
wirkte nicht vergebens. Völker und Nationen schlös¬
sen sich ihm an und stellten sich ihm an die Seite .
Völker und Nationen wollten mit ihm kämpfen und
siegen. Das haben wir Tag um Tag und Jahr
um Jahr erlebt .

Da steht nun Adolf Hitler , dieser Mann , der
nach und nach die ganze Welt umgekrempelt hat und
ihr jetzt ein völlig neues Gesicht gibt . Es wird ihm
gelingen , sein Kampfgenosse Muffolini steht ihm mit
Italien zur Seite Und das gleiche tut der Kern der
europäischen Festlandsmächte . Sie werden es ge¬
meinsam schaffen. Und dann ist der Krieg vorbei .

Mein Glaube und das Zeugnis , das ich ablege,
lauten aber : England muß auf die Kniel
Es genügt nicht, die Bolschewisten und , die Iankees
zu besiegen . England muß überwunden werden ,
sonst gibt es keinen Frieden auf Erden . Das habe
ich nicht in den Sternen gelesen. Ich unterbaue
meine Ansicht mit dem. was ich am -englischen Ver -

?
alten und Vorgehen in der ganzen Welt erlebt
abe. Auch den heutigen Krieg und all das Unglück,

das er über die Welt bringt , verdanken wir Eng¬
land . England ist der Ursprung . England muß
auf die Knie !

Wavell vor der Messe
Er gibt seine Unkenntnis indischer Berhältniffe zu

ep Stockholm , 23 . Juni .
Sir Archibald Wavell gab zum ersten Male in

seiner Eigenschaft als Vizekönig von Indien Ver¬
tretern der englischen Presse im Londoner Jndien -
ministerium Erklärungen über die von ihm beab¬
sichtigte Politik . Der Feldmarschall erklärte ein¬
deutig , er denke während der Kriegsdauer nicht
daran , die dem indischen Volk gegebenen Verspre¬
chungen auf Wiederherstellung seiner Freiheit ein¬
zulösen. Weiter betonte der neue Vizekönig, er sei
sich darüber völlig klar , wie wenig er von den Ver¬
hältnissen des ungeheueren Landes. Indien wisse .

Nach fünfundzwanzig Jahren / Ein Vergleich zwischen
1918 und 1943

Von Hauptmann Dr. Wilhelm Ritter von Schramm

Mitte Juni 1918 begann die letzte der deutschen
Großoffensiven an der Westfront , der Angriff in
der Champagne . Seit dem 21 . März hatten alle
deutschen Angriffsunternehmungen zu großen ,

tak¬
tischen Erfolgen , bis dahin nicht erlebten tiefen
Einbrüchen und hohen Beute - und Gefangenenzahlen
geführt — so vor allem der Angriff gegen den
Chemin des Dames , der in kurzen Wochen bis über
die Marne vorgetragen werden konnte —, aber dies¬
mal traf man auf einen vorbereiteten und zur Ab¬
wehr schwer gerüsteten Gegner , der nur seine vor¬
dersten Linien geräumt , in der Tiefe jedoch um so
stärkere Kräfte versammelt hatte . So ist der letzte
deutsche Großangriff , gescheitert. Er hat nicht nur
keine nennenswerten Erfolge gebracht, sondern be¬
reits gefährlich an den deutschen Heeresreserven ge¬
zehrt . Schon Ende Juni 1918 war damit die tra¬
gische Wende des ersten Weltkrieges eingetreten ,
weil das Scheitern des Angriffs in der Champagne
zugleich das Ende der deutschen Initiative be¬
siegelte.

Die so glänzend begonnene Offensive im Westen
hatte keines ihrer strategischen Ziele erreicht. Sie
war ursprünglich mit einer gewissen Ueberzahl an
Truppen und Geschützen begonnen worden , diese
Ueberzahl aber dahingeschmolzen, bevor sie eine
wirkliche Entscheidung hatte erzwingen können : Die
Deutschen hatten weder die Kanalküste gewonnen ,
noch das französische Heer vom englischen getrennt .
So mußte im Frühsommer zur Abwehr übergegan¬
gen werden, als sich der Angriff in denkbar ungün¬
stigen, weit ausgebuchteten Stellungsbogen fest -
gefressen hatte . Aus Mangel an Arbeitskrästen
konnten diese Stellungen nrcht mehr ausgebaut
werden . Als die Alliierten , inzwischen durch ameri¬
kanische Millionenmassen verstärkt , zu Gegenangrif¬
fen im großen Stile übergingen , verfügten wir
kaum über Unterstände und durchlaufende Hinder¬
nisse . Die deutschen operativen Reserven aber waren
bereits durch die vorausgegangenen Offensiven weit¬
gehend verbraucht und die Stellungsdibisionen , die
nicht mehr abgelöst werden konnten , leiblich und
seelisch so mitgenommen , daß sie nicht mehr den
alten Widerstand leisten konnten. So kam der tra¬
gische 18. Juli , der dem Marschall Fach an der
Marne seine ersten großen Angriffserfolge brachte,
und dann der schwere Tag des 8. August als der
Anfang vom tragischen Ende des ersten Weltkrieges .

Der Mitkämpfer von damals , der heute wieder
Soldat ist , wird sich besonders eindringlich der fünf¬
undzwanzigjährigen Wiederkehr jener Tage erin¬
nern . Er wird unwillkürlich Vergleiche ziehen.
Denn damals wie heute steht — aller Wahrschein¬
lichkeit nach — der Gegen- und Generalangriff un¬
serer Feinde unmittelbar vor der Türe ; damals wie
heute entscheiden die nächsten Monate
vielleicht über das Schicksal Europas
und seines Eigenlehens . ,

*
Sind die beiden Jahre , zwischen denen nun ein

Vierteljahrhundert liegt , bei genauerem Zusehen
überhaupt zu vergleichen? Nach . der feindlichen
Propaganda und nach der feindlichen Absicht — ja !
Wie aber steht es in Wirklichkeit? Man braucht
nur eine alte Frontkarte von damals neben eine
neue Europakarte zu halten , dann wird man den
beispiellosen Unterschied gewahr . Dann weiß man
mit einem Blick, daß 1918 und 1943 gar nicht ernst¬
haft verglichen werden können ! Denn was uns
eben im Jahre 1918 nicht mehr gelang , das ist un¬
serer Wehrmacht bereits im Jahre 1940 gelungen :
Da sind England und Frankreich getrennt , ist
Frankreich völlig zu Boden geworfen worden ; ein
Jahr später war der letzte Brite auch vom Balkan ,
aus Griechenland und von Kreta , also vom euro¬
päischen Boden endgültig vertrieben . Seit dem Mai
1941 gibt es in diesem Europa keine einzige Stelle ,
geschweige denn einen Hafen , an dem
die Amerikaner wie einst landen
könnten .

Wie gewaltig ist überhaupt der Unterschied zwi¬
schen 1918 und 1943 ! Wir wollen nicht von der
fehlgeschlagenen Blockade reden , auch gar nicht von
der damaligen und der heutigen Rüstung , der da¬
maligen und der heutigen deutschen Arbeiterschaft ,
denn darüber ist ja soeben von zuständiger Stelle
die notwendige Aufklärung gegeben worden , — wir
wollen nur einmal die militärische Seite
der damaligen und der heutigen Lage näher ins
Auge fassen. Damals die Westfront in ihrem Ver¬
lauf so ungünstig wie möglich , mit ihren Beulen
Flankenangriffe herausfordernd , in ihrem Ausbau
kaum über Erdlöcher hinausgediehen — heute die
Häfen und Küsten und Inseln fast ganz Europas
in unserem Besitz und in stählerne Festungszonen
verwandelt ; damals verrauchte Truppen und kaum
genügend Reserven — heute überall frische und aus¬
geruhte Verbände , die meisten dazu in schwersten
Abwehrschlachtenerfahren und erprobt ; damals die
Westfront in Flandern und Nordfrankreich , die ge¬
fährliche Flankenbedrohung von Saloniki , die Front
in Oberitalien — heute nur eine einzige
Front im Osten , gewaltig weit vorgeschoben,
die sich mit jedem Tag mehr verstärkt und gleich¬
falls in befestigte Zonen verwandelt , nachdem sich
die Masse des deutschen Ostheeres bereits ein Vier¬
teljahr hat erholen können. Kriegserfahren und
kriegsgewohnt , aber ausgeruht wie nicht mehr seit
1941, so blicken die meisten deutschen Divisionen
den kommenden Ereignissen entgegen. Vor allem
von der Truppe aus gesehen , sind die Lage, die
Stimmung , die Kampfkraft von 1943 und 1918 gar
nicht zu vergleichen.

Sehen wir vollends die Bewaffnung und Aus¬
rüstung des deutschen Heeres von damals sind heute

an — immer gemessen am Gegner ! Damals hatten
die Feinde bereits eine gewaltige Panzerwaffe auf
dem Boden Nordfrankrerchs stehen , wir überhaupt
keine nennenswerte ! Damals fuhren die wenigen
deutschen Lastfahrzeuge mit Eisenreifen , und die
Geschütze mußten vielfach von Ochsen und Büffeln
gezogen werden ! Und heute überall moto¬
risierte Reserven auf jedem möglichen
Kriegsschauplatz in Europa , die schnell
an jede bedrohte Stelle geworfen werden können.
Damals geringes Verständnis für die technischen
Seiten des Krieges bei den verantwortlichen Stel¬
len — heute die Oberste deutsche Führung erfüllt
von immer neuen , bahnbrechenden Gedanken auf
kriegstechnischem Gebiet , Organisatoren wie Speer ,
militärische Fachberater wie den Generalobersten
Guderian , den Schöpfer der operativen Panzer¬
waffe , an ihrer Seite . Sie bürgen dafür , daß wir
jeden Jnvasionsversuch in Europa mit starken Pan¬
zerkräften Niederschlagen können, während sich 1918
der ausgemergelte deutsche Infanterist nur mit
Handgranate und Panzerbüchse gegen die zahllosen
feindlichen Tanks zu verteidigen vermochte . Das
technische Bild des europäischen Krieges ist in fünf¬
undzwanzig Jahren ebenso gründlich zu unseren
Gunsten gewandelt worden wie das strategische.
Das muß man sich immer wieder vor Augen halten .

*
So besitzen die Engländer und Amerikaner nur

ein einziges sicheres Angriffsziel gegen Europa ;
Ihre zahlreichen Luftgeschwader . Aber
diese Luftgeschwader allein werden erfahrungs¬
gemäß niemals eine Entscheidung bringen können,
denn dank unserer Arbeit an den europäischen
Küsten sind ihre Bomben gegen die militärischen
Ziele an diesen Fronten wirkungslos geworden,
nachdem dort , überall .zahllose bombensichere Bunker
errichtet wurden . In jeder Woche wächst ihre Zahl
noch weiter . Im Jahre 1918 war es aber gerade
die Fronttruppe in ihren primitiven Erdlöchern,
die unter den Massenangriffen der feindlichen Flie¬
ger zu leiden hatte und nrcht zuletzt durch sie zer¬
mürbt wurde . Heute fällt den englischen und ame¬
rikanischen Bomben in den besetzten Gebieten meist
nur die Zivilbevölkerung der ehemaligen Verbün¬
deten zum Opfer . Auch im Fall eines Groß¬
angriffs wird das nicht anders sein ; auch bei
einem Jnvasionsversuch werden die Alten , Frauen
und Kinder des betreffenden Landes zuerst und am
schwersten zu leiden haben.

So ist die feindliche Führung wieder wie 1916
auf den grausam -stumpfsinnigen ' Gedanken des
Abnützungskrieges verfallen . Im ersten
Weltkrieg hat sie ihn gegen die deutschen Stellungs¬
fronten geführt und Flandern und Nordfrankreich
in öde Mondlandschaften verwandelt , heute läßt
sie seit Jahr und Tag mit den Fliegerbomben fried¬
liche Städte und ehrwürdige Baudenkmäler ver¬
wüsten , um die Widerstandskraft Europas zu zer¬
mürben . Militärisch betrachtet, kann kein Zweifel
darüber bestehen, daß dieses Verfahren eine erbärm¬
liche Ausflucht ist, ja die augenfälligste Anerken¬
nung unserer militärischen Stärke , dre man nicht
Auge in Auge anzugreifen wagt , sondern in ihrem
Rücken treffen will . Die stumpfsinnigen
Material schlachten des ersten Welt¬
krieges ^ fallen diesmal gegen die
abendländische Heimat in Szene ge¬
setzt werden . Ja , es könnte sogar sein, daß
sie auch 1943 , wie schon einmal vor einem Jahr ,
die zweite Front in Europa ersetzen sollen , weil
man die gepanzerten Küstenfronten nicht anzugrei¬
fen wagt . Denn um den gewaltigen Unterschied
zwischen 1918 und 1943 in militärischer Beziehung
weiß die feindliche Führung ! Nur in
der feindlichen Propaganda wird nichts davon ver¬
lautbart .

*

Wird 1943 ein Jahr der Entscheidung zugunsten
der Engländer und Amerikaner werden . wie 1918?

Die feindlichen Lautsprecher haben es seit langem
verkündet und manche Unkundige auch in Europa
mit ihren Sirenenklängen verführt . Der deutsche
Soldat und seine Verbündeten wissen es besser. Sie
sind sich klar darüber , daß sie wachsam sein müssen
und vielleicht die schwersten Kämpfe bestehen müssen .
Aber sie sind auch gerüstet und vorbereitet für solche
Kämpfe wie ' nie Und werden sich nicht überraschen
lassem Wer mit der Truppe , mit den deutschen
Soldaten und Offizieren an allen Fronten Europas
zu tun hat , der kennt den Unterschied zwischen 1918
und 1943 . Damals war die Begeisterung längst zu
Asche verbrannt , heute ist die Entschlossenheit noch
stärker geworden , nachdem die Gewalt der sowjeti¬
schen Flut im Osten gebrochen wurde. Der deutsche ,
Soldat kennt heute die Gegner und ihre Mittel .
Er weiß , daß sie stark und zu allem entschlossen
sind. Aber im Gegensatz zu 1918 sind diesmal keine
falschen Sirenenklänge zu ihm gedrängen , denn auch
das ist der entscheidende Unterschied zum Sommer
1918, daß die Feinde Europas restlos Klar¬
heit über den künftigen Frieden in
ihrem Sinne geschaffen haben . So sind
auch die letzten Illusionen üher das künftige Schick¬
sal Europas im Fall des feindlichen Sieges zerstört.
Deutschland und seine Verbündeten warten , arbei¬
ten , wachen, üben sich , pflegen ihre Waffen und :
schauen auf ihre Oberste Führung , die anders ist
als vor fünfundzwanzig Jahren .

Der Gegenangriff der Alliierten im Sommer
1918 war lercht — die Gründe haben wir dargetan .
Aber der Angriff der- Engländer und Amerikaner
gegen die riesige Lagerfestung Europas wird
schwer , teuer unb blutig werden . Das
weiß auch der Feind , und so werden wir vielleicht
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sogar noch mit einem langen ober längeren Warten
rechnen müssen , bevor er den Angriff wagt . In¬
zwischen heißt es weiter , die Zeit zu nützen; sie
arbeitet ja nicht von selbst , sondern allein für den ,
der sie sinnvoll auszunützen weiß. In den gewon¬
nenen -Wochen und Monaten können dem Feind
noch viel Ueberraschungen bereitet werden.

Der Angriff gegen Europa muß' lommtn , wenn die feindliche Rüstung
den Höhepunkt erreicht hat . Aber auch
wir werden dann neue Waffen , noch stärkere Re¬
serven , noch wirksamere Kriegsmittel besitzen. Ob
heute oder in einem Monat oder in einem Jahr
— ein neues 1918 wird uns nicht mehr bereitet
werden können. Das deutsche Heer steht bereit ,
stärker und besier bewaffnet als je , ebenso wie die
Luftwaffe und Kriegsmarine . Cs steht fest und ge¬
sichert an einer befestigten, taktisch günstigen Ost¬
front und wacht an den Küsten Europas in stähler¬
nen Bastionen . Gegen diese Bastionen wird über
kurz oder lang die englische Jugend stürmen müssen ,
diesmal bestimmt nicht mit fünf Millionen Fran¬
zosen und kaum mit zwei Millionen Amerikanern
an ihrer Seite .

Wische Kriegsgeschafte ln -er Schweiz
Berlin , 23. Juni .

In der Schweizer Presse wird ein Urteil der
Strafkammer des Berner Obergerichtes in einem
sensationellen Prozeß ausführlich bekanntgegeben,
das auch in Deutschland Beachtung verdient . Ein
jüdischer Kaufmann in Basel — wie es in der Ur¬
teilsbegründung heißt — , der mit jüdischem Emi¬
grantenkapital arbeitete , hatte einen großen Auf¬
trag für die Herstellung von Matratzen für das
Rote Kreuz erhalten . Auf Grund von wichtigen
Unterlagen hatten Vertreter des Schweizer Ver¬
bandes der Roßhaarspinnereien in einem Brief an
das Armeeoberkommando erklärt , daß der Jude
minderwertige Matratzen hergestellt habe. In den
sich darüber ergebenden Besprechungen hatten die
Vertreter empörend zum Ausdruck gebracht, daß
mit dem von dem Baseler Juden verwendeten
„Mist " Matratzen für das Rote Kreuz hergestellt
würden und daß es entwürdigend wäre , den Sol¬
daten zuzumuten , auf derartigen Matratzen schla¬
fen zu können. Tatsächlich stellte sich heraus , daß
durchaus minderwertiges Material in die Matratzen
gesteckt worden war . Dadurch gelang es dem Juden ,
ein glänzendes Kriegsgewinnlergeschäft zu machen .

Anstatt zu schweigen , hatte der Jude aber die
Stirn , einen Prozeß gegen die beiden Vertreter des
Schweizer Verbandes der Roßhaarspinnereien an¬
zustrengen und dabet sogar noch den armen verfolg¬
ten Juden zu spielen. Er kam aber bei dem Schwei¬
zer Richter ap den Unrechten, denn das Gericht ver¬
bannte seine Klage mit der Begründung , daß der
Brief und die Äeußerungen der beiden Vertreter
des Schweizerischen Verbandes keine Ehrverletzung
darstellten , daß ihre Behauptungen den Tatsachen
entsprächen, indem der Jude minderwertiges Ma¬
terial benutzte. Die beiden Vertreter hätten unter
Wahrung des öffentlichen Interesses gehandelt , da
der Jude das Rote Kreuz übervorteilt habe. Der
Jude wurde zu einer Gefängnisstrafe verurteilt .
In der Urteilsbegründung glaubte das Gericht noch
einmal ausdrücklich darauf Hinweisen zu müssen , es
sei unbestritten , „daß es sich bei der Baseler Ma¬
tratzenfabrik um ein jüdisches Unternehmen han¬
dele, das mit deutschem Emigrantenkapital arbei¬
tete "

. wenn auch diese Tatsache bei der Fällung des
Urteils keine Rolle gespielt habe.

Die blutigen Zusammenstöße in Detroit
28 Tote, 1300 Verhaftete

n ep Vigo , 23. Juni .
Den letzten Berichten aus Detroit zufolge

herrscht nach 36stündigern Blutbad wieder Ruhe m
der Stadt . Von den 28 Toten sind 28 Farbige .
Ueber 1809 Teilnehmer an den Unruhen sind ver¬
haftet worden. 88 v . H. von ihnen sind Farbige .
Mit Stahlhelm versehene Truppen patrouillieren
mit Gewehren und MG durch die Stadt . Ueber
das Gebiet der Stadt , wo sich die meisten Rü¬
stungswerke befinden und wo nahezu eine Bevölke¬
rung von zwei Millionen wohnt , ist der Belage¬
rungszustand verhängt worden . Viele weiße und
farbige Arbeiter sind nicht zur Arbeit gekommen.

Ueber dse Ursache des plötzlichen Ausbruches
der bewaffneten Auseinandersetzung zwischen der
weißen und schwarzen B-nälkerung konnte bisher
seitens der Behörden nichts festgestellt werden.
Man nimmt an . daß das Gerücht von der Ermor¬
dung einer Negerin in einem Freibad bei Detroit
die schwarze Bevölkerung so in Wut versetzte , daß
radikale Elemente zu den Waffen griffen .

Die Gefahr
Von Ursula Oxfort

Marlies hätte eine glückliche Frau sein können.
Ihr Mann , der in einem Rüstungswerk einen wich-
tigen Posten innehatte , war nicht eingezogen. Aber
sie war nicht froh , obgleich sie mit niemandem , am
wenigsten mit ihrem Mann Harald darüber sprach .
Es war zwischen ihnen nicht mehr wie früher . Der
beseligende Glanz ihrer Gemeinschaft war abge¬
blaßt , ein leiser , kaum hörbarer Mißklang störte
die reine Harmonie . Marlies hatte keinen bestimm¬
ten Verdacht und wußte doch im Innersten , daß Ha¬
rald ihr fremd zu werden begann . Sie mochte sich
selbst nicht einaestehen, wie traurig sie darüber war .

Und Harald ? Auch er erwähnte mit keinem
Wort , was ihn seit Monaten beunruhigte . Wqrmn
auch? Er war seiner Frau nicht untreu geworden
— noch nicht. Und er hatte der anderen — so glaubte
er — noch nicht einmal zu erkennen gegeben , wie
sehr sie seine Gedanken manchmal erfüllte . Und war
es nicht ganz , natürlich , daß es so gekommen war ?
Marlies war anscheinend in der Ehe gleichgültig
und mißmutig geworden. Jrmela aber , die täglich
mit ihm arbeitete und oft in der Kantine einen
schnellen Imbiß mit ihm zusammen einnahm , Jr¬
mela war um so vieles frischer und froher . Brauchte
ein Mann , der hart und pflichtgetreu arbeitete , nicht
ein solches fröhliches Wesen als Gefährtin ? Er ver¬
gaß , daß auch Marlies einmal vor Munterkeit ge¬
sprüht hatte , und er vergaß , nach dem Anlaß ihrer
Veränderung zu fragen .

Heute aber war Harald sehr aufgeräumt und
sorglos , er hatte das beste Gewissen von der Welt.
Denn heute abend würde er mit Marlies zur Ur¬
aufführung des spannenden , großangekündigten
neuen Films gehen . Freilich — aber das brauchte ja
Marlies nicht zu erfahren — Jrmela , die er zuerst
eingeladen hatte , mußte heute abend zum spanischen
Kursus .

Fast etwas ärgerlich war . Harald geworden, daß
Marlies sich über seinen Anruf nicht mehr gefreut
hatte . „Ja , dann komme ich natürlich "

, hatte sie nur
mit leicht ermüdeter Stimme gesagt.

In vorsichtiger Hast überquerte Harald den
Potsdamer Platz . Die Vorstellung mußte in we¬
nigen Minuten beginnen,' aber bei der Verdunkelung
konnte man nicht achtsam genug sein. Richtig, da
vorn war doch auch schon ein Unfall geschehen oder
— wie es schien — im letzten Augenblick verhütet
ivorden. Zwei sich hegegnerüs Straßenbahnen

Feindliche Luft-Angriffe
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 23. Juni .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Bon der Ostfront wird nur örtliche Kampf¬

tätigkeit gemeldet .
Die Luftwaffe griff Flugstützpunkte und Rü¬

stungswerke im feindlichen Hinterland an und warf
im finnnischen Meerbusen drei Küsten¬
frachter in Brand.

Britische und nordamerikanische Fliegerkräfte
führten am gestrigen Tage und in der vergangenen
Nacht mehrere schwere Angriffe gegen Städte in
Westdeutschland und in den besetzten
West gebieten .

Besonders in den Wohnvierteln der Städte
Oberhausen und Mülheim/Ruhr entstan¬
den erhebliche Zerstörungen. Die Bevölkerung erlitt
größere Verluste.

In den Nachmittagsstunden des 22. Juni griff
im Seegebiet von Scheveningen ein starker
Verband britischer Bomben- und Torpedoflieger
ein deutsches Geleit erfolglos an. Sicherungsfahr¬
zeuge und Bordflak der Handelsschiffe schossen sieben
der angreifenden Flugzeuge ab . Das Geleit ist
vollzählig in seinen Bestimmungshafen eingelaufen.

Insgesamt wurden bei den Angriffen des gest¬
rigen Tages und der letzten Nacht nach bisher ein-
gegangenen Meldungen wieder 92 feindliche
Flugzeuge , darunter mindestens 75

gegen Westdeutschland
viermotorige Bomber , abgeschossen .
Drei eigene Jagdflugzeuge gingen verloren.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten in der
Nacht zum 23. Juni Einzelziele im Raum von
London .

Nalienischer Wehrmachtbericht
Erfolgreiche Angriffe gegen Geleitzug

^ Rom . 28. Juni .
Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht

gibt u . a . bekannt :
Unsere Torpedoflugzeuge griffen einen feind¬

lichen Geleitzug vor der nordafrikanischen Küste
an , versenkten einen 12 090-Tonnen -Darnpfer urff
beschädigten einen 7000-Tonnen -Darnpfer . Ein drit¬
ter Handelsdampfer wurde im Golf von Tunis
torpediert .

Der Hafen von Biserta sowie Straßen - und
Eisenbahnziele südlich von Jaffa (Palästina ) wur¬
den von unseren Luftwaffenverbänden bombardiert .

Feindliche Flugzeuge führten Angriffe mit Bom¬
benwürfen und MG - Feuer auf Palermo , Castel-
vetrano , Milazzo und Olbia durch . Aus Palermo
werden Schäden und Verluste gemeldet. Die Flak¬
batterien von Olbia brachten ein Flugzeug östlich
von Castelsardo brennend zum Absturz.

Bei den im Wehrmachtbericht vom Dienstag er¬
wähnten Luftangriffen auf Reggio Calabria und
Messina wurden , wie nunmehr bekannt wird , zwei
viermotorige Flugzeuge von italienischen Jägern
abgeschossen .

Zwei Mre Melbzug in Zahlen
Berlin , 23. Juni .

Die außergewöhnlichen Leistungen unserer Trup¬
pen im Ostfeldfeldzug gehen aus einigen nüchternen
Zahlenangaben hervor . Alle im Osten eingesetzten
Divisionen hatten Anteil an den sich in ihnen aus¬
drückenden Erfolgen . Als Beispiel sei eine jetzt
südlich des Jlmensees eingesetzte rheinisch-west¬
fälische Infanterie -Division erwähnt , die während
der zwei Jahre des Krieges gegen die Sowjetunion
an 618 Tagen gekämpft und dabei den Feind im
Vormarsch 1790 Kilometer weit nach Osten zurück-
gedrängt hat . Im Verlauf der Kämpfe vernichtete
oder erbeutete die Division 131 Sowjetpanzer , 237
Geschütze, 735 Maschinengewehre, 121 Lastkraftwagen
und große Mengen an Kriegsgerät . Ihre Artillerie
verschoß bisher rund 620 000 Granaten , während die
Nachrichtenabteilung über 6600 Kilometer Fern-

'
sprechkabel verlegte, täglich bis zu 2000 Fern¬
gespräche abfertigte und außerdem noch rund 670g
Funksprüche erledigte .

Ebenso eindrucksvoll sind auch die Leistungen an¬
derer Verbände . Das Pionierbataillon einer im glei¬
chen Kampfraum eingesetzten mecklenburgischen In¬
fanterie -Division hat zum Beispiel in zwei Jahren
7,3 Kilometer Brücken. 75 Kilometer Straßen und
Wege sowie 12 Kilometer Knüppeldämme gebaut.
Darüber hinaus errichtete es noch 1500 Bunker und
Kampfstände , stellte 193 Kilometer Drahtsperren her
und verlegte 42 000 Minen . Diese Zahlen gewinnen
noch eine besondere Bedeutung , wenn man berück¬
sichtigt, daß das Bataillon auch noch ein Jahr und
drei Monate infanteristisch eingesetzt war und in
dieser Zeit vier Sowjetpanzer und 25 Bunker ver¬
nichtete.

Nach einem schweren Terrorangriff / wie die Schwierigkeiten gemeistert «°n,°>
In Westdeutschland .^

Aehnlich wie verheerende Naturkatastrophen stellt
auch der mörderische Bombenterror der Anglo -Ameri¬
kaner die betroffene Bevölkerung vor entscheidende
Existenzfragen , von deren umfassender Lösung mehr
als nur einzelne Menschenschicksale abhängen . Das
Problem , das eine bombardierte Stadt zu lösen hat ,
ist , in großen Zügen gesehen , ein zweifaches: ein
menschliches und ein technisch organisatorisches .
Zerstörte Wohnhäuser , Geschäfte, Warenlager und
Verkehrslinien , aufgerissene Wasserrohre und be¬
schädigte Licht- und Gasleitungen zwingen dazu , in
erster Linie die Fragen der allgemein menschlichen
Notdurft zu befriedigen . Die betroffenen Volks¬
genossen müssen Speise und Trank erhalten , sie
müssen schlafen und sobald wie möglich ein Dach
über den Kopf bekommen. Um diesen natürlichsten
und dringlichsten Bedürfnissen zu genügen , beginnt
schon in der Angriffsnacht ein Teil des riesigen
Hilfsapparates zu spielen.

Eine Verpflegung von Zehntausenden obdach¬
loser und hungriger Volksgenossen im Stile kriegs¬
mäßiger Zwangslösungen erfordert völlig neue Mit¬
tel und Methoden . Da kann es geschehen , daß z . B.
sich die NSV -Kreisamtsleitung einer bombardierten
Stadt "über Nacht in ein „Hauptquartier " der Ver¬
sorgung verwandelt . Ein ausgeräumtes Museum
wird zum Sammellager ungezählter Brote , von
Wurst , Butter und Käse, die von auswärts ange¬
liefert werden . Aus den Großküchen der benachbar-/
ten Städte und von der Wehrmacht rollen in un¬
unterbrochener Folge die warmen Portionen an .
Neben dem warmen Mittagessen gibt es Kaltver¬
pflegung mit Kaffee oder Tee. Die NS -Frauen -
schaft gibt sogar Säuglingsnahrung aus .

Neben" der Sofortbetreuung der Obdachlosen
durch die NS -Volkswohlfahrt stellt ein schwerer
Terrorangriff auch das Problem : die Nahrungs¬
versorgung der ganzen Stadtbevölkerung zu sichern .
Alles kommt auf den schnellen und reibungslosen
Nachschub der Verbrauchsgüter an . Le¬
benswichtige Geschäfte bleiben unter allen Umstän¬
den, auch an Sonntagen , geöffnet, damit keine Stok -
kung in der Bedarfsdeckung eintritt . Wo es not¬
wendig und möglich ist , werden neue Verkaufs¬
stellen eingerichtet. Wenn die stadteigenen Nah¬
rungsmittellager ausgebrannt sind,' muß von aus¬
wärts herangeholt werden , was auf dem Tisch der
Bevölkerung nicht fehlen darf . Es ist eine schlichte,,
aber bedeutungsvolle Tatsache, daß selbst nach
schwersten Luftangriffen keine Stockung in der Kar¬
toffel- und Brotversorgung eingetreten ist.

Der Weg zum Kriegsschädenamt ist je¬
dem bombengeschädigten Volksgenossen vertraut ,
hier findet er Rat und Hilfe in allen einschlägigen
Sorgen und Schwierigkeiten . Ein Riesenapparat
mit Hunderten ehrenamtlicher Helfer schafft Ord¬
nung und Klarheit in dem Gewirr der Wünsche und
Bedürfnisse, regelt und lenkt täglich zehntausend
Fragen , Ansprüche und Anträge . Es müssen u . a.
folgende Angelegenheiten geregelt werden : Abstemp¬
lung der an Bestellscheine gebundenen Lebensmittel¬
karten in den Fällen , in denen die für die Eintra¬
gung zuständigen Geschäfte ausgefallen sind , Aus¬
stellung von Ersatzhaushaltsausweisen , von Sam¬
melbezugscheinen für den Sofortbedarf , von Einzel -
bezugfcheinen für solche Beschädigte, die ihren Hei¬
matort verlassen wollen , von Bezugscheinen für
Haushaltswaren , Elektrogeräten , Glas - und Por¬
zellanwaren . Sonderzuteilungen dieser Gebrauchs-

Das Wichtigste in Kürze
Im Rahmen der Tagung der Union nationaler

Journalistenverbände in Wien wurde eine Aus¬
stellung von Bilddokumenten zerstörter
deutscher und italienischer Kulturdenkmäler den
Tagungsteilnehmern gezeigt . Die Ausstellung bietet
einen überzeugenden Beweis für die brutalen Ter¬
rorakte der anglo -amerikanischen Luftpiraten .

*
Zum bevorstehenden Todestag Marschall

Italo Balbos hat der Duce angeordnet , daß dem
Ministerrat ein Gesetzentwurf über die Errichtung
eines Nationaldenkmals für den Luftmarschall Ita¬
liens vorgelegt wird . Das Denkmal soll in der Stadt
Ferrara errichtet werden .

#
Ein neues Kontingent der französi¬

schen Freiwilligen - Legion hat Versailles
in Richtung Ostfront verlassen .

*
25 Prozent des Personalbestandes

der belgischen V o r k r i e g s - H a n d els -
rn a r i n e sind nach Angaben des Transportministers
der belgischen Exilregierung , M. A . Balthasar , im

Dienste der britischen Versorgungsschiffahrt er¬
trunken . .

*
Wie aus Washington gemeldet wird , wurde der

Kohlenarbeiterstreik in den USA be¬
endet . Die Bergarbeitergewerkschaft habe die
Rückkehr der Kohlenarbeiter an ihre Arbeitsstätten
angeordnet . Innenminister Ickes sei im Aufträge der
Regierung zum Treuhänder der Bergwerke ernannt
worden , unter dem nunmehr die Arbeitsleistung zu
vollziehen sei .

*
Der Ruf nach USA - Flugzeugen wird

in Tschungking von Tag zu Tag dringender . Das ist
durchaus verständlich , da dem Tschungking -Gene -
ralissimus zur Zeit nur etwa 300 einsatzfähige Flug¬
zeuge , einschließlich der nordamerikanischen , zur
Verfügung stehen .

*
Der von der Tobis -Gesellschaft hergestellte „O h m

Krüger " - Film ist durch den Vertreter der deut¬
schen Filmindustrie an Premierminister Tojo über¬
reicht worden .

gegenstände und auch von Möbeln ebnen den Weg
zur behelfsmäßigen Einrichtung eines neuen Haus¬
standes.

Hierbei kommt es darauf an , daß auch die ein¬
zelhändlerische Privatinitiative das Gebot der
Stunde erfaßt und den auftretenden Massenbedarf
zufriedenstellt . Uebrigens werden Glasschäden oft
auf offener Straße behoben, und zwar meist durch
Wehrmachtangehörige , die auf Werkständen die Ver¬
glasungen schnell und sachkundig durchführen . Die
bombengeschädigten Volksgenossen bereiten ihre
Fensterrahmen selbst zur Verglasung vor und brin¬
gen sie den fleißigen Helfern .

Während in den zerstörten Stadtteilen die Aus¬
räumungsarbeiten durchgeführt werden, beginnt so¬
fort auch der Wiederaufbau der beschädigten Wohn -
und Geschäftshäuser . Ein fortschreitendes Ausmaß
der Zerstörungen läßt allerdings nicht mehr der¬
artige umfangreiche Erneuerungsarbeiten zu, wie
es noch in den ersten Kriegsjahren möglich war.
Mangel an Arbeitskräften und Material zwingen
dazu , das Hauptaugenmerk auf die Durchführung
d«r dringendsten und sinnvollsten Maßnahmen zu
richten. So sieht man Handwerkerkolonnen damit
beschäftigt, die abgetragenen Dächer zu erneuern ,
Fensterrahmen und Glas einzusetzen , Türen und
Mauerwerk zu reparieren , Treppenhäuser unfall -
sicher auszubessern , um in möglichst kurzer Zeit mög¬
lichst vielen evakuierten Familien eine bewohnbare
Heimat zu sichern . Äußer Küche und Schlafzimmer
wird börerst nichts angefaßt . Es werden auch keine
Tapeten geklebt . Das ist Luxus im totalen vierten
Kriegsjahr . Die instandgesetzten Räume erhalten
lediglich einen Nutzanstrich. Den Schlossern ist auf¬
getragen , nur die Schlösser an Wohnungstüren in
Ordnung zu bringen . Plattierungen werden nicht
mehr vorgenommen . Im übrigen ist man bescheiden
geworden und empfindet schon Dankbarkeit , wenn
erst einmal Dachziegel aufgelegt und Fensterscheiben
eingesetzt sind. In diesem Zusammenhang sei noch
erwähnt , daß obdachlose Volksgenossen, die als To¬
talgeschädigte über keine Barmittel mehr verfügen,
in den Notunterkünften von den dort amtierenden
Einsatzgruppen des Kriegsschädenamtes Schecks für
Sofortgeld erhalten , um die notwendigen Einkäufe
vornehmen zu können.

Was auch geplant und getan wird nach schweren
Terrorangriffen — hinter allem steht die zielbe¬
wußte Entschlossenheit der Partei . Es gibt in den
Tagen äußerster Anspannung und Bewährung kein
Problem , das unlösbar erscheint und nicht in kürze¬
ster Frist bewältigt werden kann. Die anglo-
amerikanischen Mordbrenner haben die Zivilbevöl¬
kerung wohl hart treffen , aber keinen Augenblick in
die Knie zwingen können. - Dem heldenmütigen
Trotz der Herzen entspricht der Mut zur Tat ,
zur umfassenden Selbsthilfe und der Geist unbeug¬
samer Notgemeinschaft. 8 . Leb.

bremsten mit scharfem Ruck. Stimmen schalten
durcheinander . Der weiße Mantel eines Verkehrs¬
polizisten schimmerte schwach auf . die Wagenführer
fchimpften. Deutlich hörte Harald , der näher heran¬
gekommen war , jetzt den einen rufen : „So eine Un¬
vernunft — bleibt einfach stehen und wartet ab , ob
sie überfahren oder gerettet wird .

"
„So wenig Geistesgegenwart kann natürlich nur

eine Frau haben"
, setzte Harald in Gedanken hinzu

— und dann erkannte er — Marlies . Und plötzlich
überfiel ihn ein Schauer , als sei er selbst es gewe¬
sen , der eben dem Tode der Verstümmelung entron¬
nen war . Er sagte nichts als : „Gut daß du kommst .
Marliesl "

, nahm sie aber sehr fest und behutsam
zugleich an die Hand und führte sie wie ein kleines
Kind über den Platz und ixis Kino.

Als Jrmela ihn am nächsten Morgen interessiert
nach seinem Urteil über den Film fragte , stellte es

Die Plakatsäule /
Punkt 2 Uhr ist Dieter an der Plakatsäule , die

als Treffpunkt ausgemacht ist . Er wundert sich , Lie¬
selotte noch nicht vorzufinden , denn sie ist doch sonst
die Pünktlichkeit selbst . Na ja , verspäten kann sich
jeder mal , denkt er. Ganz warm wird es ihm ums
Herz , wenn er an Lieselotte denkt. Zum Greifen nah
sieht er sie vor sich ; die blonden Locken, datz. süße
Stupsnäschen und den lachenden roten Mund » Aber
wo bleibt sie denn ? Fünf Minuten sind schon über die
Zeit .

Traumverloren spinnt er seine Gedanken werter
und umkreist dabei unermüdlich die Plakatsäule , von
wo ihm all die bunten Plakate ins Auge springen ,
die er aber bewußt gar nicht sieht, weil er andere
Sachen zu denken hat .

Lieselotte ! was ist sie doch für ein nettes , liebes
'Mädel . Bloß gut , daß er gleich am ersten Tage seines
Urlaubs den üblichen Pflichtbesuch bei Tante Berta
gemacht hat , er hätte sonst kaum die hübsche junge
Dame Lieselotte kennengelernt , die eben als er dort
war , von ihrer Mutter etwas auszurichten hatte
bei Tante Bdxta.

10 Minuten über 2 Uhr . Ganz unerklärlich , wo sie
bleibt . Acht Tage kannte er sie und jeden Tag waren
sie einige Stunden beisammen . Wie gerne hätte er
sie auf den süßen , roten Mund geküßt, als er sie ge¬
stern abend nach Hause brachte. Aber der Teufel
auch , das ist gar nicht so einfach, gehört allerhand
Schneid dazu , so ein Mädel einfach zu küssen. Nanu ,
was ist denn das! Schon eine viertel Stunde zu

sich heraus , daß er kaum wußte , was er gesehen
hatte . Während der ganzen Vorstellung hatte Harald
die Hand seiner Frau festgehalten und darüber nach¬
gedacht , wie es in der Seele eines Menschen aus -
sehen muß , der , wenn er unversehens in Lebensge¬
fahr kommt, keinen Versuch macht, sich zu retten .
War es nicht sinnlos , noch- länger vor sich selbst und
vor Marlies eine Gefahr abzuleugnen , unter der
seine Frau schon längst schweigend gelitten hatte ?
Und war diese heimliche Gefahr nicht schon über¬
wunden ? Denn jener Schauer vorhin hatte ihm
mit seiner Frau auch die volle Klarheit - darüber
zurückgegeben, daß er sie nie verlieren oder verlassen
wollte.

Es kam nicht mehr vor , daß Harald , wenn er
Kinokarten hatte , zuerst Jrmela fragte . . . . Und
bald begann Marlies , das Leben wieder heißblütig
wie einst zu lieben — das Leben mit Harald .

Von Dr. Geiler - Schaetti
spät . Er steht doch hier richtig , jawohl an der Pla¬
katsäule , sagte sie, und die Lindenstraße ist das doch
auch! Abwesendliest er all die bunten Anpreisungen :
Vollkornbrot , Rigoletto , Staatsoper , Der Wäsche¬
weiser , Konzert , Bekanntmachung - Heute
wollen sie sich einen besonders schönen Tag machen
die beiden , bißchen rausfahren ins Grüne .

Vielleicht daß er es dann doch wagt mit dem Kuß.
Vielleicht! Wenn nur das Wetter hält . Noch immer
ist nichts zu sehen von dem Mädel . Zum Kuckuck !
Nun wird 's mir aber langsam ungemütlich ! Wieder
beginnt Dieter seinen Rundgang um die Plakat¬
säule . Ulkig, dieser weiße Rabe auf dem Wegweiser,
nein Wäscheweiser heißt es ja . „Denk beim Wäsche¬
tragen schon ans Wäschewaschen " . Aha, so so ! Ob¬
wohl Lieselotte eine gute Hausfrau geben wird ?
Was wird sie wohl sagen, wenn er ihr heute einen
Kuß gibt ?

Seufzend zieht er wieder die Uhr, ^ 3 Uhr ist es
schon. Sonderbar , kann man sich denn so verspäten ?
T« sieht er etwas Lichtes, Duftiges , Blondes den
Gehsteig daher stürmen und im nächsten Moment
hängt es ihm schon am Hals und küßt ihn auf den
Mund . Angst, daß sie ihn verfehlt haben könnte, und
die Freude , ihn zu finden , haben diesen spontanen
Gefühlsausbruch ausgelöst . Und nun stehen sie sich
verwirrt mit hochroten Köpfen und strahlenden Au¬
gen gegenüber. Lieselotte noch ganz atemlos vom
schnellen Lauf stößt Hervor: „Aber Dieter , am ande¬
ren Ende der Straße steht doch die richtige Plakat¬
säule ." ■_ __

Professor Paul Baumgarten
Zum 70.Geburtstagdes Theaterbaumeiftersam 25.Juni

Der großen Oeffentlichkeit ist Prof . Baumgarten, der ,
einer in der Uckermark alteingesessenen Familie von Bauern
und Handwerkern entstammend, in Schwedt a . O . geboren
ist , vor allem als Theater -Erbauer bekannt und ein Begriff
geworden . Als Baumgarten im Jahre 1034 vom Führer de»
Auftrag erhielt, das Deutsche Opernhaus in Charlottenburg
umzubauen und durch Verwaltungs- und Werkstätten¬
gebäude zu erweitern , konnte der Architekt auf eine große
Anzahl von baulichen Schöpfungen zurückblicken . Sei»
Hauptarbeitsgebierwar vor 1014 der vornehme Wohnungs .
bau. Viele Jahre hat er seine künstlerische Kraft dem Lande.
Bückeburg gewidmet .

Nach der Durchführung des Opernhaus -Umbaues in
Charlottenburg erbaute Baumgarten 1038 bis 1038 das
Gautheater Westmark in Saarbrücken. Wenn er dann Thea¬
ter umbaute , so war das vielfach eine völlige Neuschöpfuna .
So waren Baumgarten übertragen die Umbauten des Schil¬
ler-Theaters in Charlottenburg , des >Metropol-Theater «
und des Admiral-Theaters in Berlin, des Stadttheaters in
Augsburg, des Deutschen Theaters in München, des Deut¬
schen Nationaltheaters in Weimar , des Reichsgautheaters
in Posen und des Stadttheaters in Thorn. Ferner hat er
in letzter Zeit noch das Schloß Bellevue zum Gästehaus der
Reiches umgestaltet und das Dienstwohngebäude für de»
Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda in der
Hermann -Göring -Straße erbaut . Mannigfache Ehrungen
sind ihm erteilt worden . Er ist Mitglied des Reichskultur¬
senats, Mitglied der Akademie des Bauwesens und Mit¬
glied der Akademie der Künste in München.

+ Auf der diesjährigen Tagung der Deutsche» Kleist-
Gesellschaft in Weimar , die seit 1020 mit wachsendem Er¬
folg bemüht ist , das Werk des Dichters ins Volk zu tragen ,
stand alp das literargeschichtliche Thema im Mittelpunkt der
Veranstaltungen die Beziehungen Kleists zum Weimarer
Kreis, vor allem zu Wieland . — In einer öffentlichen
Kundgebung für Volk und Jugend würdigte der Leiter des
Hauptkulturamtes der Reichspropagandaleitung der NSDAP
und Leiter des nationalsozialistischen Volkskulturwerkes ,
^ -Oberführer Carl Cerff , Kleists Bedeutung für die Ge¬
genwart. Nicht nur Gesetz und Gefühl , sondern ebenst
Deutsch und Preußisch legte er ineinander und schuf das
alle Deutschen verpflichtende Vorbild , indem er dem preußi¬
schen Soldaten ein deutsches Herz gab , zugleich den deutsche»
Menschen sich freiwillig und unbedingt dem höchsten Gebot
selbstloser Pflichterfüllung unterwerfen lehrt .

-I- Nordamerikanische und englische Mustk wird nach
einer Entscheidung des japanischen Musikerverbandes io
Zukunft gänzlich aus Japan verschwinden . Der erste Schritt
m dieser Richtung wurde bereits im vergangenen Jahr
getan , als die Verbreitung derartiger Jazzmusik in jeder
Form untersagt und die Bevölkerung aufgefordert wurde,
die entsprechenden Echallplatten zum Einstampfen abzu-
ßefets.
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„Wir werden den Tee hier auf dem Balkon

trinken "
, sagte sie. „Kommen Sie . Ich glaube, wir

haben jetzt Schatten und können mehr Luft herein -
laffen ."

Er folgte ihr auf den großen teppichbelegten
Balkon und half ihr , die Markise hochzuziehen .
Dann standen sie nebeneinander an der Brüstung
und sahen in den Garten hinunter . Plötzlich er¬
schrak Robert und fühlte , wie er blaß wurde . Mitten
auf dem Rasenplatz stand, blühend und mit weißen
Kelchen Duft ausströmend , eine Datura . Der in¬
dische Tempelbaum , wie er ihn bei sich selbst nannte .
Und er sah plötzlich Edith vor sich — wie auf der
kleinen, zufälligen ■Bildaufnahme neigte sie ihren
Hellen Kopf über eine der Blumen .

„Was haben Sie ? " fragte Francesca neben ihm.
Sie mußte ihn beobachtet, sein Zusammenschrecken
und Erblassen erspürt haben , so schwach es auch war .

„Nichts"
, sagte er und schüttelte den Kopf. Dann

drehte er sich um , wandte oem Garten den Rücken
und blickte sie an .

„In Ihren Augen ist es noch"
, sagte sie leise.

„Etwas von fern her . Eine Erinnerung ?"

„Es gibt keine Erinnerung mehr . . ." Er hielt
ihre Hände . „Ich bin reicht mehr , der ich war . Ich
bin erst jetzt . . . ich selbst .

" Er führte ihre Hände
an seine Augen und dann an seinen Mund .

' Sie
stano still vor ihm und sagte nichts . Er konnte nicht
sehen , wie ihre Blicke sich umschatteten und ihr
Mund zuckte. Als er sie ansah , lächelte sie wieder,
schnell und zärtlich .

Das Mädchen kam durch das Zimmer , mit einem
Tablett auf den Händen . Sie deckte, den fremden
Gast mit einem Kopfnicken begrüßend , den Tisch .
Francesca war ins Zimmer getreten und hatte sich
an den Flügel gesetzt. Mit sehr leisem Anschlag
spielte sie ein kleines Lied.

„Ich weiß jetzt , was das ist", sagte sie , als Robert
hinter sie trat . „Willst du dein Herz mir schen¬

ken . . ."
-.Spielen Sie daß . . . aus der Erinnerung ?"

„Aus der Erinnerung , ja . . .", erwiderte sie.
„An gestern abend."

Er beugte sich über sie , nahm ihre Hände von
den Tasten und zog die Frau empor.

„Nicht" , sagte er rauh , „Nicht ! Als ich dies
spielte, war noch nicht heute."

Sie sah ihn nah und groß an . „Dann . * .",

K sie mit großem Ernst, „dann will ich Sie . . .
Gestern nicht entfremden ."

„Es kann nie wieder gestern sein, Francesca ."

„So sicher ? " murmelte sie. „So tief gewiß?"
Er nickte . Den Kopf gesenkt , ihre Hände auf sein

Herz pressend , schwieg er. Sie fühlte den schweren
Schlag seines Blutes .

„Um meinetwillen ? Was bin ich denn ? "

„Das weiß ich nicht" , redete Robert wie zu sich
selbst. „Nichts weiß ich als nur das eine, daß es für
mich — unwiderruflich ist. Wie immer es sei.",

Francesca hatte ihn eine Weile wie in tiefem
Sinnen betrachtet , dann machte sie sich frei , ging
auf den Balkon hinaus und schenkte Tee in die
Tassen. Robert folgte ihr nach kurzem Zögern , saß
ihr gegenüber und schwieg. Er sah sie jetzt nicht an ,
sondern in den Garten hinunter .

„Wie immer es sei" , wiederholte sie nach einer
Pause seine letzten Worte . „Ich bin eine Frau ohne
Freund und ohne eigenes Leben. Mein Leben gehört
der Kunst und vielen , die durch sie Erhebung finden,
Erleichterung , wenn auch nür für Stunden . Ein
Instrument bin ich selbst , das nur wiedergibt , was

andere, die Unsterblichen, Großen , zum Trost ihrer
menschlichen Brüder geschaffenhaben . Wie das kam?
Ein kleines Waisenmädchen wuchs auf . Ich glaube ,
ich sagte das schon . Der Vater fiel im Weltkrieg ,
die Mutter starb schon bei der Geburt . Es war ihm,
dem Waisenmädchen, das still für sich aufwuchs,
wobl bestimmt , im Kloster zu bleiben als eine Nonne.
Und vielleicht wäre das auch gut gewesen."

Francesca schwieg , nachdenklich , sie hatte ganz
ohne Bitterkeit und Wehmut gesprochen. Auch Ro¬
bert erwiderte nichts , aber er hörte zu, sie sah es
an dem Ausdruck feines Gesichtes.

„Aber sie trug etwas in sich, die kleine Fran¬
cesca, das ihr Erbe vom Vater her war , der ein
Musiker gewesen ist. Sie lernte ein Instrument
spielen, Geige. Ihre Lehrerin war die junge Schwe¬
ster Angela . Sie spielte dann auch in der Kirche bei
den Gottesdiensten , und sie spielte wohl bester, als
man es von dem vierzehnjährigen Kinde erwartet
hatte . Eines Tages kam ein Mann in diese alte
Klosterkirche , und der hörte sie. Er war ein großer
Pianist . Er ließ das Mädchen Francesca vor sich
führen , und das war der Tag der Entscheidung .
Camillo di Cosimo hieß der Mann , er ließ das
Waisenmädchen ausbilden . Damals war er noch
glücklich, er hatte noch seine Frau , die er liebte . Ich
lebte für nichts als für die Musik und — die Dank¬
barkeit gegenüber dem Manne , der alles für mich
etan . . . in reinster Absicht , Roberto ", fügte sie
inzu , als sie das Zucken um seinen Mund wahr¬

nahm , „und ohne reden Schatten von Selbstsucht
handelte er."

Vermischte
— Auf dem ' Bahnhof Au bei Siegen ereignete sich ein

Vorkommnis, das einem Sensationsfilm entnommen fein
könnte und wie ein Wunder ohne ernste Folgen blieb.
Eine Reisende hatte im Abteil erfahren , daß sie im falschen
Zuge saß. Der Fug fuhr bereits ziemlich schnell, was die
Reifende nicht hinderte, kurzerhand erst ihre Koffer hinaus¬
zuwerfen und dann aus dem Zuge zu springen , dazu auf
der falsche» Seite . Der Inhalt des Gepäcks ergoß sich über
die Gleise , sie selbst kam zu Fall . Durch das Schreien der

§ahrgäste aufmerksam geworden, konnte sie eben noch zur
eite springen, sonst wäre sie von einem entgegenkommenden

Zuge überfahren worden.
*

— Die 24 Jahre alte Ulrike C . , die aus der Wohnung
einer Filmschauspielerin einen Pelz gestohlen hatte , blieb
vor dem Prager Kreisstrafgericht bis zuletzt dabei, daß
der Diebstahl nur aus Mitleid zu einem Unbekannten von
ihr begangen worden sei . Der Fremde habe am Weih¬
nachtstage vor der Tür gestanden und es sei ihm anzu¬
sehen gewesen , daß er sehr unter der Kälte litt . Da sei
sie schnell zu der Schauspielerin hinübergelaufen , habe
schöne Feiertage gewünscht und den Pelz , der im Vor¬
zimmer hing, für den frierenden Unbekannten mitgenom¬
men. — Das Gericht tat der Angeklagten nicht den Ge¬
fallen, an dieses Märchen vom „großen Unbekannten" zu
glauben. Es verurteilte sie zu einem Jahr schweren Kerkers.

*
— Eine junge Frau im Frankfurter Stadtteil Höchst

legte abends ihr« drei kleinen Kinder zu Bett und begab
sich dann in die Stadt . Während ihrer Abwesenheit stand
das älteste der Kinder, ein vierjähriger Junge , auf , holte
sich in der nicht verschtoffenen Schrankschublade die Streich¬
hölzer und spielte damit , wobei eine Cautsch Feuer fing,
das dann auch auf andere Möbel Übergriff. Durch die
Rauchentwicklung wurden Hausbewohner aufmerksam und
riefen die Feuerwehr , die zunächst die drei Kinder aus der
rauchüberfüllten Wohnung rettete und dann in einstündiger
Arbeit das Feuer löschte . Me Mutter nahm sich die Bor¬
würfe der Hausbewohner und Nachbarn so zu Herzen, daß
sie in der Nacht zum zweiten Feiertag einen Selbstmord¬
versuch mit Leuchtgas unternahm . Sie wurde in ein Kran¬
kenhaus gebracht , wo sie aber bald das Bewußtsein wieder¬
erlangte.

*
— Einer Firma in Jütland ist ihr Büro , ein ganzes

Haus, entführt worden. Die Geschichte begann damit , daß
eines Nachts Einbrecher den Kaffenschrank nach allen Regeln
der Kunst knackten und ausräumten . Darauf schaffte das
Unternehmen einen noch festeren Panzerschrank an. Dieser
widerstand den Bemühungen der Geldschrankknacker , aber
diese schleppten ihn einfach fort , um ihn zu Hause in aller

Robert tastete nach seinen Zigaretten , zog die
Dose aus der Tasche und bot Francesca an.

„Bitte , sprechen Sie weiter ."
„Ja , weiter . Einige Jahre später starb Dusas

Mutter . Sie haben es von Cosimo selbst gehört .
Wir befanden uns auf einer Tournee in Frank¬
reich .

",
„Ich erinnere mich"

, sagte Robert . Weiter nichts.
Auch Francesca fuhr nicht fort . Sie rauchte lang¬
sam und unachtsam ihre Zigarette , sah Robert fort¬
gesetzt an , der in den Garten schaute . Dann sagte
sie ruhig :

„Cosimo war sehr unglücklich . Er wollte nicht
mehr spielen, brach völlig zusammen . Nun glaubte
ich die Kraft zu haben, den Mut und den Auftrags,
zu vergelten , was mir Gutes getan worden war ."

„Ich verstehe "
, sagte Robert rauh .

„Vielleicht auch nicht" , gab sie zurück . „Damals ,
vor zehn Jahren , hätte das Leben mir offengestan¬
den." Sie schwieg nun auch. Aus ihrem Ernst
tauchte plötzlich ein leises , helles Lächeln. Als habe
er diesen Wechsel ihrer Miene gespürt , sah Robert
zu ihr hin .

„Wie wenig kann das alles Sie berühren "
, sagte

Francesca sanft . „Waren Sie doch damals knapp
achtzehn Jahre alt . . ."

Robert schüttelte unwillig den Kopf. „Woher
wissen Sie das eigentlich so genau ? " fragte er.

„Der Marchese hat es mir verraten ."

„Aha ! " bemerkte Robert trocken , und seine
Stirn verfinsterte sich. „Stört es Are sehr, Fran¬
cesca, daß Sie daran denken mußten ?"

Nachrichten
Ruhe zu offnen. Den dritten Tresor ließ die Firma nun
mit der Wand fest verbinden. Tatsächlich konnten ihn die
Verbrecher jetzt weder knacken noch von der Wand lösen,
aber sie konnten die Wand mitnehmen — und das taten
siel Dabei entdeckten sie, daß es sich um ein leicht zerleg¬
bares Holzhaus handelte ; deshalb eutschloffen sie sich , das
ganze Haus abzubauen, und morgens war das Geschäft —
obdachlos .

*
— Auf dem Polizeirevier des Brüsseler Stadtteils

St . Pierre -Jette erschien in heller Verzweiflung eine Frau
und erzählte, daß sie Schmuckstücke im Wert« von 100 000
Franke» aus Versehen in den Mülleimer geworfen habe.
Sie hatte , um sich ihres Besitzes wieder einmal erfreuen zu
können , die Juwelen auf dem Küchentisch ausgebreitet ,
zwischendurch dann Kartoffeln geschält und nachher die
Kartoffelschalen samt den Juwelen in den Mülleimer ge¬
worfen, der ausgerechnet an diesem Tage auch gleich geleert
und weggefahren wurde. Bis heute haben sich die Juwelen
nicht wieder gefunden.

ck
— Eine Geschichte, die etwa an Schillers Ballade „Der

Ring des Polykrater " erinnert , hat sich in Lissabon zuge -
tragen . Im Speisesaal einer Fabrik saß zur Mittagszeit
unter feinen Kameraden der Arbeiter Jose de Rosa . Ihm
waren in der letzten Zeit eine Reihe peinlicher Mißgeschicke
zugestoßen . So mußte er Schulden machen und war auch
mit der Miete für sechs Monate schon im Rückstand . Am
nun dem armen Teufel sein Wohlwollen zu bezeigen ,
legte ihm der Tischälteste einen außerordentlich großen Fisch
auf den Teller. So schön war der Fisch , daß der gute Jose
de Rosa ihn nicht allein verzehren, sondern mit nach Hause
nehmen und mit seinen Kindern teilen wollte . Als er nun
zu Hause den Fisch zerlegte, fand er darin einen kostbaren
Brillantring . Der Erlös aus dem Verkauf des^ Ringes
reichte nicht nur hin zur Bezahlung der Mietrückstände und
sämtlicher anderer Schulden , sondern ließ den beglückten
Arbeiter noch eine kleine Eparreserve für die Zukunft
zurücklegen .
_ -st

— Der sicher nicht häufige Fall der Selbstanklage und
-Verurteilung eines Richters trug sich jüngst in den chileni -
schen Anden zu . Der Mann , der sich wegen Trunkenheit
anklagte, war der. pflichtbewußte Richter des Ortes , Alonso
Cortes, der geachtet , aber auch weit und breit gefürchtet
ist wegen seines Rechtsinns . Nach durchzechter Nacht , deren
Ende er von Alkohol bewußtlos im Rinnstein seiner Wohn¬
straße verbrachte, klagte er sich bei der morgendlichen Ge¬
richtssitzung , die er pflichtgetreu wahrnahm , wegen öffent¬
lichen Aergerniffes und Trunkenheit an . Anschließend ver¬
urteilte er sich selber zu der vorgeschriebenen Buße und
ging dann zur Tagesordnung über.

Sie schüttelte leise 8cn Kopf . „Jügenk vfl W
wundervoll "

, sagte sie.
„Und Sie gaben damals die Ihre auf . Warum

heirateten Sie nicht? " Und als sie nicht gleich ant¬
wortete : „Sie liebten — nicht?"

„Er hatte bedingungslos gegeben , und ich tat
es auch."

„Das ist eine große Antwort "
, sagte Robert lang »

„Wie sollten Sie mir auch glauben können, wenn
ich heute sagte, ich liebte noch nie ? "

Robert beugte sich vor und suchte in ihren
Augen zu lesen, die tief blau in einem starken Licht
brannten .

„Sie sind so wahrhaft "
, sagte er. „daß lches

glauben könnte.
" '

„Das ist alles "
, schloß sie, „was ich zu sagen

hätte . Warum ich es sagte, gerade Ihnen und heute
schon, Roberto , das — müssen Sie von sich aus ver¬
stehen .

"
„Ich verstehe es"

, erwiderte Robert und richtete
sich auf . „Ich danke Ihnen , Francesca , für das Ver¬
trauen , das Sie mir erwiesen haben. Nur täuschen
Sie sich in der Wirkung . Ich liebe Sie .

"
’ Auch Francesca war aufgestanden, sie schien sehr
ernst. Dicht vor ihm cm das Geländer des Balkons
gelehnt stand sie da, und ihr Atem ging schnckll.
Ihr schmaler dunkler Kopf stand als feiner Umriß
in dem dunklen Blau des Himmels . Sie hielt die
Hände um das Eisengitter geklammert.

„Sind Sie >so sicher?" fragte sie mühsam. „So
ganz sicher ? Mein Leben , das kein eigenes war ,
liegt hinter mir . Ich sagte das schon, Roberto ."

„Ja ! Ich hörte es wohl, aber ich glaube es
nicht. Ich weiß vielmehr, daß das Leben vor Ihnen
lieflt . Sie sind nicht die Frau , Francesca , die große
Leidenschaft verschont."

Er stand dicht vor ihr, , wagte aber nicht , sie zu
berühren . Man konnte vom Garten aus , wo sich ttt
der kühler werdenden Luft nun auch Menschen zeig¬
ten , heraufsehen . Er dämpfte seine Stimme , als er
weitersprach : .

- „Mir geht es in manchem ähnlich, Francesca ,
obgleich ich so jung bin in Ihren Augen. Ich bin
es nicht. Auch hinter mir liegt schon ein ungelebtes
Leben, ein Traum , der weicht , wenn die Stunde der
Entscheidung und des Schicksals plötzlich da ist .

"

„Plötzlich da ist -. . .", wiederholte sie. Es spie¬
gelte sich etwas wie Schreck in ihren weitgeöffneten
Augen.

„Ja "
, sagte Robert . „Glauben Sie mir , Fran¬

cesca, das — kommt auch für Sie ! Pie Stunde ,
in der man untergeht in jenem Einen , das stärker
ist als alles . Als das Leben selbst und vielleicht
der Tod ."

Francesca löste ihre Hände von dem Gitter ,
legte sie auf seine Schultern und schob ihn weg .

„Vielleicht" , sagte sie tonlos . Sie ging die weni¬
gen Schritte bis zu ihrem Stuhl und setzte sich , das
Gesicht in die Hände gelegt. Robert sah schwer
atmend auf sie nieder . Er hätte jetzt gehen müssen.
Aber er wagte es nicht, konnte sich nicht trennen .

(Fortsetzung folgt.)

Alles Obst zur Sammeldellel
Wehrmacht , Werkmann , Mütter, Kinder,
Lazarette auch nicht minder
muffen wir mit Obft versorgen.
Willft Du Aufftrich auch am Morgen,
dann nichts hintenrum Dir hole.
Jeher folge her Parole ,
die jetzt gilt auf alle Fälle :
Alles Obft zur Sammelftelle!

T n m i 1 i c n - B m eigen
Ihre Kriegstrauung geben

bekannt: Fritz Schweinbenz, Ober-
feldwebel der Luftwaffe, Wilfer¬
dingen,' Melitta Schweinbenz, gb .
Bielsack , Ersingen. 24. 6 , 1943 .

Ihre Kriegstrauung geben
bekannt : Ilffz . Erich Kallenberger
«nü Frau Klärte ,

'
geb . Schaub.

Pforzheim , den 24 . Juni 1943.
Es grüßen als Vermählte :

Walter Leicht, z . Zeit im Osten ,
und Ftzau Rosel, geb . Kusterer. -
Lehningen, den 24 . Juni 1943 .

Für die anläßlich unserer Verlobung
uns erwiesenen Glückwünsche und
Aufmerksamkeiten danken wir herz,
lich. Johanna ' Gerhardt , Pforz¬
heim, Pfälzerstr . 24, Artur Link,
Niefern, Ofw ., z . Zt . Osten .

Am 5 . Juni 1943 rief
Gott unseren lieben,
unvergeßlichen Sohn ,
Bruder , Neffe u . Onkel

Gefreiter und K .O .B.
Helmut Freiburger

Abiturient
aus einem Leben froher Hoff¬
nungen, treu erfüllter Pflicht
und Bereitschaft durch den Tod
an der Front ins ewige Leben .
Er ruht auf einem Heldenfried¬
hof im mittleren Osten . Für alle
Hinterbliebenen :

Die tiefgebeugten Eltern :
Gottfried Freiburger u. Frau
Emilie, geb . Schwenk . ,

Stuttgart - Untertürkheim, Fell¬
bacher Straße 23, Pforzheim,
Rabenstraße 5, den 16. Juni 43.

Ein hartes , unerbitt -
liches Schicksal entriß
mir mein ganzes Glück,
meinen lieben, Herzens ,

guten , unvergeßlich. Mann , den
treubesorgten Vater seines Kin.
des , unseren lieben Sohn , unse¬
ren lebensfrohen Bruder .
Schwiegersohn, Schwager, Onkel
und Reffe, Gefreiter

Albert KuBmaul
Maler

Inhaber des EK. 2 . Klasse . In
treuer Pflichterfüllung starb/er
bei den schwere» Kämpfen am
Donez am 12 . Mai 1943 im Al¬
ter von nahezu 34 Jahren den
Heldentod . Er gab sein junges
Leben für seine geliebte Heimat.
In tiefem Leid :

Die Gattin : Rosa Kußmaul,
geb . Schlegel , mit Kind Anne-
liefe , die Eltern : Ehr. Kuß-
maul und Frau , die Schwie -
gerelten : Fritz Schlegel und
Fra « , die AngehSrigen und
alle Anverwandten.

Mühlacker -Niefern , 21 . Juni 43 .
Die Trauerfeier findet Sonn¬
tag , den 27. Juni 1943, 2 Uhr,
in Niefern statt.
Wir betrauern einen lieben und
aufrichtigen Mitarbeiter , de» wir
nie vergessen werden. Sein Be¬
triebsführer und sein« Arbeits -
kamerade« iu Niefer».

Heute verschied nach kurzem ,
schwerem Leiden mein lieber
Gatte , der treubesorgte Vater
feiner kleinen Margarete

Erich GrieBmayer
I » tiefer Trauer :

(Stetei Srießmayer , geb . Ar¬
nold, mit Kind Margarete ,
und alle Anverwandten.-

Pforzheim, den 23. Juni 1943.
Trauerhaus : HolzgartenstraßeSO.
Beerdigung Freitag , 25. Juni ,
nachmittags 3 Uhr.

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten zur
Nachricht , daß nach schwerer
Krankheit meine liebe Frau , un¬
sere gute Mutter , Großmutter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

Regina Füller
geb . Bauer

heute früh im Alter von 60 Iah .
ren sanft entschlafen " ist. In tie.
fem Leid :

Lubwig Föller, Reichsbahn¬
sekretär i. R ., Luise Vogt Ww .,
geb. Föller, die Enkelkinder :
Werner und Reinhold, und alle
Anverwandten.

Königsbach , den 23. Juni 1943.
Beerdigung Freitag , 25. Juni ,
18.15 Uhr.

Nach längerer, mit großer Ge¬
duld ertragener Krankheit ver-
schied heute meine liebe Frau ,
unstete gute Mutter , Großmutter ,
Schwiegermutter, Tochter , Schwe¬
ster, Schwägerin und Tante

Anna Pfrommer
geb. Bürkle

im Alter von 55 Jahren . In tie.
fem Leid :

Der Gatte : Gottlieb Psrom-
mer, Gefr . Richard Pfrom -
mer, z . Zt . Urlaub, Obergefr.
Eugen Pfrommer, z. Zt. Ur¬
laub , und Frau , Feldw. Her¬
mann Pfrommer, z . Zt. i . Ost .,
mit Familie , Pforzheim, Rob.
Pfrommer mit Familie , Emil
Pfrommer m. Familie , U .S .A.,
Eugen Riexinger und Fra «
Martha , geb. Pfrommer, die
Mutter : Mari « Bürkle Ww .,
Dillstein, 5 Enkelkinder , u . alle
Anverwandten.

Unterreichenbach - Dillstein, den
23 . Juni 1943. - Beerdigung fin.
det in Unterreichenbach Freitag ,
25 . Juni , nachm . 3 Uhr, statt.

Für die ausrichtiae Teilnahme bei
dem schweren Verlust meines lieben.
Mannes, unseres gut. Vaters, meiner
lb. Sohnes. Bruders, Schwagers und
Onkels , Christian Kunzmanck.
sprechen wir unseren tiefgefühlten
Dank aus, besonders für die Kranz -
und Blumenspenden , den erhebenden
Gesang , sowie allen, die unserem
Lieben die letzte Ehre erwiesen. Die
trauernden Hinterbliebenen :

Frau Hermine Kunzmann
mit Sohn nnv Tochter.

Pforzheim , den 18. Juni 1943.

Wir haben , unsere liebe Mutter
Frau Emilie Junghans

geb. Lutz
am Dienstag , den 22 . Juni 1943 ,
iiy aller Stille in Neuenbürg/Enz
zur letzten Ruhe gebettet. In
tiefer Trauer :

Karl Schilling «. Fra « Helene ,
geb . Junghans , Marianne
Junghans und 3 Enkelkinder.

Pforzheim, den 22 . Juni 1943 .

Schmerzerfüllt machen wir die
traurige Mitteilung , daß es
Gott dem Allmächtigen gefallen
hat , meinen lieben, herzensguten
Gatten , den treubesorgten Vater
seiner zwei Kinder, unseren ein.
zigen guten Sohn und Bruder ,
Schwiegersohn, Schwager, Onkel
und Neffe

Karl Scheerle
Fässer

infolge einer heimtückischen
Krankheit im blühenden Alter
von 34 Jahren von uns zu neh¬
men . Unser Eheglück war groß,
aber kurz . In tiefer , stiller
Trauer :

Die Gattin : Else Scheerle,
geb . Eisenmann , die Kinder :
Irmgard und Manfred , die
Eltern : Karl Scheerle » . Frau
Emma, geb . Knöller, die
Schwester : Gertrud Scheerle,
der Schwiegervater : Heinrich
Eisenmann mit alle» Anver¬
wandten.

Enzberg, Kleinvillars , 23 . 6 . 43 .
Die Beerdigung findet Freitag ,
25. Juni , abends 6 Uhr, statt .
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen langjährigen ,
fleißigen Arbeitskameraden .

Seine Betriebsgemeinfchaft.

E
llr die herzliche Anteilnahme beim
eimgang meiner lieben Frau , un¬

serer guten Mutter, Großmutter,
Schwiegermutter , Schwägerin und
Tante, Frau Elise Zipfel , geborene
Wiedmann, danke ich und meine
Kinder von Herzen, besonders für
die vielen Kranz « u . Blumenspenden .

Josef Zipfel und Angehörige.
Pforzheim, den 18 . Iunl 1943.

Für die zahlreichen Beweise liebe¬
voller Anteilnahme an dem schmerz¬
lichen Verlust unserer lieben Mutter,
Schwiegermutter und Großmuttef,
Emilie Mayer Ww. , sagen wir
herzlichen Dank. Im . Namen der
Angehörigen :

R . Bölts « . Frau Elisabeth
Bölts , geb . Mayer.

Pforzheim , Gartenstr. 18, 17 . 6 . >943 .

Für die uns anläßlich des Heim¬
ganges meiner lieben Frau und
unserer guten Mutter, Anna Gran ,
geb . Bechle, erwiesene herzlicheTeil¬
nahme , für die' vielen Kranz- und
Blumengrüße und die Begleitung aus
dem letzten Erdenwege , sagen wir
herzlichen Dank.

Albert Gran und Töchter .
Pforzheim , 21 . Juni 1943.

Amtlich « Bekanntmachung
Sonderzuteilung von Küse im 51. Zuteilungszehraum

3m 51. Zuteilungszeitraum erhalten alle Versorgungsberechtigten eine
Sonderzuteilung von Käse in Höhe von 125 Gramm.

Die Abgabe erfolgt auf den ^ -Abschnitt der Reichssettkarten 51 für
alle Altersstufen einschließlich der Reichsfettkarten SV 1—7.

■Der Käsebezug ist nur .bei dem Verteiler zulässig , der den Käse -Bestell¬
schein 51 entgegengenommenhat . Juden erhalten die Sonderzuteilung nicht .

Die Verteiler trennen bei der Warenabgabe die t' -Abschnitte der
Reichssettkarten 51 ab und reichen sie «ach Ablauf des 51. Zuteilungs -
zeitraums beim Ernährungsamt zur Abrechnung ein .

Pforzheim , den 24 . Juni 1943.
Für de» Stadtkreis Pforzheim : Für de« Landkreis Pforzheim :

Der Oberbürgermeister. Der Landrat .

Städtisch « Bekanntmachungen
Höhere Schulen In Pforzheim . - Anmeldungen .

Schüler und Schülerinnen, die mit Beginn des Schuljahres 1943/44
(Mittwoch, den 4. August 1943) in die erste Klasse der Höheren Schule
eintreten wollen , sind am Freitag den 25. Juni 1943, anzumelden, und
zwar vormittags zwischen 9 und 13 Uhr und nachmittags von 15—17 Uhr,
im Geschäftszimmer der Direktoren. Bei der Anmeldung sind vorzulegen :
1. Geburtsurkunde des Kindes und Heiratsurkunde der Eltern ; 2. Impf -
schein ; 3 . das letzte Zeugnis der Volksschule mit dem Vermerk der Reife
für die Hauptschule . Die Anmeldung und Vorstellung der Schüler(innen)
hat durch die Eltern oder deren Stellvertreter zu erfolgen. Die Anmeldun-
gen für die Friedrich- und Fritz-Todt-Schule erfolgen gemeinsam auf dem
Sekretariat der beiden Schule ». Ueber die Verteilung in die beiden
Schulen entscheiden die Direktoren.

Die Anmeldungen für die Klassen 2—8 finden am 4. August 1943 statt .
Friedrich-Schule — Oberschule ssir Jungen .
Fritz-Todt-Schule — Oberschule für Jungen .
Reuchlin-Gymnasium.
Hilda-Schule — Oberschule für Mädchen.

Anmeldung d . Oelsantanbaues 1943
Selbstversorger mit Speiseöl aus d .
Oelsaaternte 1943 haben bis späte¬
stens 5. Juli 1943 die Fläche und
Art der Oelfaat, die sie selbst ange.
baut haben, sowie die Lage des
Grundstücks (Gewann) beim Städt .
Ernährungsamt — , Kaiser Friedr .-
Straße Nr. .1 (ZimMer 6) — münd¬
lich oder schriftlich anzuzeigen.
Meldevordrucke sind daselbst .erhält¬
lich. Oelsaatanbauer , welche diese
Anzeige unterlassen, erhalten , auch
wenn die Voraussetzungen für die
Gewährung einer Oelfelbstversor-
gung sonst vorliegen, keine Geneh¬
migung. - Pforzh ., 21. Juni 1943 .
Der Oberbürgermeister.

ScmUditt Knzeigen
Haus mit oder ohne Garten
geg . Barzahlung zu kaufen oder zu
pachten gesucht . Angeb, u . H 8476.»

Heimfasser sucht Einsteinringe
zum Fassen. Rudolf Reble, Eutin -
gen/Bad., Enzstraße Nr. 206.

Zuverl . Mann sucht Stelle als
Fabrikpförtner oder sonst geeignet.
Posten . Angebote unter G 8487? *

Hohe Belohnune demjenigen, d. mir
angeben kann, wer meine Katze ver-
giftet hat . W . Böhringer , Hebelst . 8

Wer fahrt in den nächsten Tagen
mit Lkw. «ach Heidelberg und kann
eine Sendung voller Kisten mitneh-
men? Angebote unter F 29586 . *

Schneiderin für Neuanfertigung
für einige Tage gesucht . Mohr ,
Cbersteinstraße Nr . 1, 3. Stock.

Zu verk . : Oelgem . „ ttiumenltttck “
Größe 55X75, Preis 150.- Mark
Enzstraße 35, parterre . ,

Dcron Haltungen

Opern - Arien - Abend
Lene Kraaz-Lüder, Werner Schupp
v. Bad .

' Staatstheater Karlsruhe .
Donnerstag , 1 . Juli , 20 Uhr,
Luthersaal . Am Flügel : Johanna
Biernstein-Hertle. Sopranarien aus

ftfigaros Hochzeit , Freischütz , Tann¬
häuser, Ein Maskenball u . Tosea
Tenor-Arien aus Eosi san tutte ,
Martha , Postillon von LonjUmeau.
Rosenkavalier und Margarethe .
Das große Duett aus La Boheme
von „Wie eiskalt ist dies Händchen "
bis zum Schluß des 1. Aktes. Wer¬
ner Schupp gehört zu den ersten
Tenören Deutschlands, er wurde in
letzter Zeit wiederholt zu Gast¬
spielen nach Wien und Dresden
eingeladen: Dies Konzert bedeutet
für Pforzheim ein künstlerisches
Ereignis ! Karten von 2 .— bis 5.—
bei Otto Rieckers Buchhandlung. (*

Oetloten ulio .*

Verloren br. Wildleder -Geld¬
beutel mit Inhalt zwischen Leopold -
platz und Marktplatz. Gegen gt . Be¬
lohn. abzugeben auf d . Fundbüro .

Verloren ein Stock mit Silber¬
griff am Würmer Feld . Abzugeben
gegen Belohng. Unt . Rodstr. 8, I .

Schwesternbrosche verloren
Inschrift : Kaiserswörther -Verband .
Abzugeben in Dillstein auf dem
Sonnenberg 21, Ruf 2090 .

Damen - Schirm stehen oder in
der Bahn nach Dietlingen liegen
gelassen . Bitte abzugeben gegen Be.
lohnung bei R . Vogel, Pforzheim ,
Schloßberg 8, Ruf 4837 . (8550

k auf - Gc | uchc

Weiß. Brautkleid,
Gr . 40/42 , zu kau¬
fen oder leihen
gesucht . Angebote
unter H 8459 an
den Verlag . *
Gebe, mittl . pbst -
presfe , ev . güterh .
Spindel , gef . Ang.
A 8466 an d . V ."

Motorrad
500 ccm , in neu-
wert . Zust ., ges.
Angeb. L 8465. *

Brückenwaage
wenn auch repa¬
raturbedürftig , zu
kaufen gesucht .
Mohr , Eberstein¬
straße 1, III . (*

Zimmer

Möbl. Zimmer
ohne Küchenbenüt¬
zung in gt. Hause
der Pflügerstraße
zu vermieten. Zu
ersr . Nr . 29570 . *

Möbl. Zimmer
mit 1 Bett und
Schreibtisch , auch

Kochgelegenheit ,
zu verm. Angeb .
unter B 8483 . *

Möbl. Zimmer
ist zu vermieten
Zähringer -Allee
Sir . 27. 3 . Stock.

Gutmöbl . Zimmer
evtl, sep ., v . Frl .
zu mieten gesucht.
Angeb. N 8426. "
1 möbl. Zimmer
von jung . Mann
in schöner Lage
ges ., Bezirk Sedan
bevorzugt. Angeb.
unter K 8495. "

Möbl. Zimmer
wird von Frl . ges.
Angebote unter A
8498 an d. Verl.

liermarkt

Bernhardinerhund
wachsam , kinder¬
fromm, zu verkau¬
fen. Anzuseh. zw .
12 und 2 Uhr und
abends ab 6 Uhr.
Robert Mann ,
Pforzheim , Oest-
liche Nr . 76, Fern¬
ruf Nr . 3171 .
1 wachsamer Salz .
». Psesferschnau-
zer, Rattenfänger ,
ist zu verkaufen
St . Georgenstraße

Nr . 44.
2jähr . Schnauzer

(Hündin) , wachs,
u. scharf im Auf-
trag , zu verkaufen
Ersinger Straße 2,
3 St ., rechts .

Filmtheater
Ufa - Theater
Erstaufführung : „Kohlhiesels Töch¬
ter" . Eine übermütige Bauern¬
komödie, eine ganz verzwickte Ge¬
schichte von dem erfolgreichen Dop¬
pelspiel der hübschen Vroni , die als
ihre eigene Schwester Annamirl auf.
tritt , um einen gerissenen Mitgilt ,
j
'
äger auf komischste Weise am Nar¬

renseil zappeln zu lassen . Heli Fin -
kenzeller spielt die erfundene Toch¬
ter ebenso reizvoll komisch wie die
wirkliche, mit entzückendem Anmut.
Um sie herum wirbelt in buntem
Durcheinander eine Schar bekann¬
ter und beliebter Darsteller, die
herrlich -köstliche bäuerliche Charak.
tertypen gestalten : Oskar Sima —
der genasführte Freier , Eduard
Köck — der dickköpfige Vater Kohl -
hiefel , Paul Richter, Fritz Kam -
pers u. a. Die idyllisch schöne Som¬
merliche Landschaft Kärntens gibt
mit stimmungsvollen Bildern den
Hintergrund zu diesem erheitern,
den Spiel , und ein großes bäuer¬
liches Volksfest belebt die flotte u.
humorvolle Handlung. - Vorher
Kultursilm und Deutsche Wochen¬
schau. - Täglich 3 .00, 5 .30, 8 .00. -
Jugendliche sind zugelassen und
zahlen in der ersten Vorstellung
halbe Preise . — Ab Mittwoch täg.
lich Vorverkauf von 11—12 Uhr.

Llll - L.lchtsplele
2. Woche! - 3.00, 5.30, 8 .00 Uhr.
„Die Wirtin zum weiße » Röff 'l".
Ein musikalisches Lustspiel m. Leny
Marenbach, Dorit Kreyßler, Karl
Schönböck, Otto Gras, Elis. Markus .
Regie : Karl Anton. - Kulturfilm :
,^Kebe» «. Wirken ". - Wochenschau
vor dem Hauptfilm. - Jugendliche
über 14 Jahre zugelassen ._

Modernes Theater Ruf 6925
Heute letzter Tag ! - Be.
ginn 3.00, 5 .30, 8.00 Uhr. Des
großen Erfolges wegen verlängert
bis Donnerstag : Benjamino Eigli
in Tragödie einer Liebe ". Ein
Stala -Film in deutscher Sprache
mit Ruth Hellberg , Eam. Horn,
Herbert Wilk. - Kulturfilm : „Strö¬
mende Kraft" . Nach dem Hauptfilm ;
Deutsche Wochenschau. - Jugendliche
nicht zugelassen . - Vorverkauf nur
an der Tageskasse . - Ab Freitag :
„Menschen vom Variete "

, mit La-
Jqna und Attila Hörbiger.

Stabttheater

Donnerstag, 24. Juni , 19.30—21.30
Uhr : „Das Dementi", Lustspiel von
W . Utermann. 19. Donnerstag -
Miete B . Freiverk. : - .60—2 .30 Mk.

Freitag , 25. Juni . 19 .30—21.30 Uhr:
„Das Dementi" , . Lustspiel von W.
Utermann. 19. Freitag -Miete 8,
Freiverkauf : —.60 bis 2 .30 RM.

Lelrtiä ft s - lln,eigen
Bettstellen für Kinder und
Erwachsene sind eingetrofsen. Bet»
ten-Schlieuz , Poststraße '2. (29565

Leuchtfarben , gern. Anordg . d.
RLM liefert in jeder Menge Far¬
benabteilung der Kreuz-DrogÄe
Kreuzstraße 3. Fernruf MW, WUM



Mit der Schreibmaschine

r
Die neue Käse-Sonderzuteilung

Hilfsbüchereie» in den Schulen
Am empfindliche Störungen des Schulunterrichts zu ver¬

meiden, die entstehen , wenn die von den Schülern benötig¬
ten Lernbücher nicht rechtzeitig und in genügender Zahl
durch den Buchhandel beschafft werden können , hat der
Reichserziehungsminister angeordnet, daß i e b e Schule
Schulbücher , die von den Schülern und Schülerinnen
nicht mehr gebraucht werden, a n k a u s t und zu einer
Hilfsbücherei vereinigt . Der Ankaufspreis für das einzelne
Buch' darf höchstens 50 v . H. des Ladenpreises betragen .
Die erforderlichen Mittel werden von den Gemeinden be.
reitgestellt.

** Selbstversorger mit Speiseöl haben nach einer Be.
kanntmachung des Oberbürgermeisters im Anzeigenteil bis
spätestens 5. Juli dem Ernährungsamt die Fläche und Art
der Oelsaat , die ste 1943 selbst angebaut haben, zu melden.
Wer diese Anzeige unterläßt , erhält keine Genehmigung,
auch wenn die Voraussetzungen für die Gewährung einer
Oelselbstversorgung sonst vorliegen.

LH e braune Olüchsbotin .
lLcbsrl -Siläerciienst -bl )

Pforzheimer Stadttheater

Die neue Oeu-löie Wodienfdiau :

Aus Pforzheim
3m westöeutschen Lustkriegsgediet

Wir schaffen es nun einmal nicht mehr ohne die
Schreibmaschine. Geschäftliche und private Briefe
werden heutzutage flink heruntergetippt . Man hat
sich längst daran gewöhnt. Rur in besonderen Fäl¬
len lehnen wir uns noch dagegen auf . „Wie unper¬
sönlich"

, sagen wir und fühlen uns leicht gekränkt.
Das ist gar nicht nötig . Wenn der oder die Betref¬
fende Zeit dadurch spart , also vielleicht knauserig
gegen uns ist, so ist noch genug Persönliches dabei
— und der Absender ist auch aus dieser „Hand¬
schriften erkennen. Schon .am Briefumschlag kann
mast ihn feststellen, ohne daß er auch nur seine Ini¬
tialen angegeben hätte . Denn das Schriftbild , der
„Spiegel "

, zeigt ein besonderes Gesicht . Da ist zum
Beispiel der Name des Empfängers ein bißchen zu
weit nach links hingesetzt, die Ortsangabe ist zu
hoch gerutscht, die Straße darunter steht ein wie
das andere Mal in genau demselben Raumverhält¬
nis dazu. Und im Pries selbst ist , wie früher in der
handschriftlichen Aüsführung , auch der Rand schmal
gehalten , die Zeilen sind stets eng eingestellt, ob der
Bogen nur viertel oder voll geschrieben ist , die Ab¬
sätze werden knapp eingerückt. Oder es fehlen nicht
die doppelten Ausrufungszeichen hinter gewissen
Bemerkungen , und wer sonst mit der ' Feder gern in
Gedankenstrichen spricht oder Zwischensätze ein¬
klammert und viel Gänsepfötchen verbraucht , kann
es auch auf der Schreibmaschine nicht lassen. Der
eine unterstreicht rein sachlich mit einfacher Linie ,
der andere setzt gern Strich —Pünktchen—Strich oder
betont mit dem gewichtigen Doppelstrich. Kurz , es ,
gibt da viele Möglichkeiten, und jeder wird unbe¬
wußt diejenigen wählen , die seiner Veranlagung
gemäß sind, so wie auch die Feder nicht nur von ,
der Hand geführt wird , sondern vom Kopfe mit .
Auf diese Weise ^omm! bei aller Technik doch wieder
eine persönliche Prägung zustande, wie sie eben
einer bestimmten Wesensart entspricht. 6 . K. H.

Die neue Wochenschau bringt eine ausführliche
Bildfolge von der Großkundgebung in der Dort¬
munder Westfalenhalle. Wir sehen , wie hier in einer
der am schwersten betroffenen Städte Westdeutsch¬
lands viele Tausende zusammenströniten , um die
Rede von Reichsminister Dr . Goebbels zu
hören. Ihr Widerstandswille und ihre unbeirrbare
Siegeszuversicht sind durch nichts zu brechen ! „Wir
lassen uns nicht unterkriegen ! " r,Terror wird durch
Gegenterror gebrochen ! " So leuchteten die Spruch¬
bänder in der weiten Halle. Reichsminister Dr .
Goebbels Lberbringt der schwergeprüften Bevöl¬
kerung die Grüße des ganzen deutschen Volkes, das
den harten Kampf seiner Brü¬
der in den luftbedrohten Ge¬
bieten um Sein oder Nichtsein
mit tiefer innerer Anteilnahme
verfolgt . Die Schlußworte die¬
ser großen Rede sind in Ori¬
ginalton eingeblendet : „Ich
bin der Ueberzeugung, daß in
diesem Kriege, wie noch in al¬
len Kriegen , - der siegen wird ,
der die stärkstenNerven und die
meisten Faustpfänder und die
tapferste und genialste Füh¬
rung besitzt. Das sind nicht un¬
sere Feinde — das sind wir ! "

Der spontane Beifall der
Zwanzigtausend kennzeichneten
die Stimmung in den Luft -
kriegsgeüieten. Dem Reichs¬
minister schlägt überall eine
Welle grenzenloser Heimat¬
treue und härtesten , entschlos¬
senen Siegeswillens entgegen.

Weiter zeigt die Wochen¬
schau u. a . Ausschnitte aus der
Ausbildung unserer U - Boot -
Fahrer . Diese Aufnahmen
geben ein Bild davon , mit web

Familienangehörige und Enkelkinder verloren . Er
schreibt u . a . :

„ . Aber hindurch müssen wir , gleich ob so
oder so. Die Wahrheit dieses Hirten Müssens kann
nur von denen geleugnet werden , die Erstens nicht
denken können und zweitens kein deutsches Herz
haben. Sie wissen , lieber Freund , daß gerade ich
an diesem Krieg genug haben muß . And ich habe
auch genug ; ich glaube , daß es hier keinen einzigen
unter uns gibt , der nicht ast ihm gänug hätte , der
ihn nicht haßte . Der Hatz gegen diesen Krieg ist
das beste Zeugnis unseres reinen Gewissens, aber
auch die ßgschäst für unseren Sieg ,

Die Reste eines abgeschossenen 4motorigen Bombers .
Scherl -Bilderdienst -M.

Wie der Reichsernährungsminister mit Erlaß be¬
kannt gibt , ermöglicht die weiterhin günstige Erzeu¬
gungslage beim Käse eine Sonderzuteilung von 125
Gramm Käse auch in der51 . Zuteilungs -
Periode vom 28. Juni bis 25 . Juli 1943. Die
Abgabe erfolgt auf den ll-Abschnitt der Reichsfett¬
karte 51 für alle Altersstufen einschließlich der
Reichsfettkarten 8V 1 bis 7 . Der Käsebezug ist nur
bei/dem Verteiler zulässig , der den Käsebestellschein
51 entgegengenömmen hat . Für einige Gebiete ist
eine Sonderregelung vorgesehen, wonach die Hälfte
der Käse-Sonderzuteilung in Form von Ouark , und
zwar in doppelter Menge , also statt 62,5 Gramm
Käse 125 Gramm Quark zu geben ist , während die
übrig «« 62,5 Gramm der Sonderzuteilung als Käse
geliefert werden. Es ist also die örtliche Rege¬
lung maßgebend , über die im heutiges Anzeigen¬
teil Näheres bekanntgegeben wird.

cher Gründlichkeit die Besatzungen unserer U-Boote
für ihren schweren Einsatz und den harten Kampf
gegen feindliche Sicherungsstreitkräfte geschult wer¬
den.

In den Bildern von der Ostfront erleben wir
die Beschießung militärisch wichtiger Ziele

' im Ha¬
fengebiet von Leningrad . Am Kuban -Brückenkopf
durchkämmt eine Kompanie das Schilfgebiet ; ein¬
gesickerte Trupps der Sowjets sollen vernichtet wer¬
den . Am anderer Stelle sind die Bolschewisten mit
Panzern durchgebrochen ; die müssen in zähem
Kampf niedergerungen werden . Kampfgeschwader
unserer Luftwaffe starten zum Angriff auf Ver¬
sorgungslager im rückwärtigen Feindgebiet . Dich¬
ter Bombenhagel trifft den Nachschub der Sowjets
mit schwerer Wirkung . Wo der deutsche Soldat in
diesem gewaltigen Ringen auch steht , er schlägt den
Feind.

Ein Brief ans dem Westen
Wir bekommen einen Brief zu lesen, den ein

Volksgenosse in älteren Jahren aus einer bombar¬
dierten Stadt des- deutschen Westens an seinen
Geschäftsfreund schreibt. Der Schreiber des Briefes
hat bei einem Terrorangriff britischer und nord¬
amerikanischer Flieger sein Haus sowie mehrere

glaube ich. Es ist unmöglich, daß die Schurken und
Verbrecher in der Welt zum Schluß obenauf blei¬
ben. Wir -hassen diesen Krieg , aber wir können es
nicht ändern , daß er vorerst noch tobt . Ich weiß,
auch Sie , lieber Freund , denken wie ich. Aber lassen
Sie mich alles sagen. Dieser Terrorkrieg zeigt uns
immer wieder die grauenvolle Gefahr , die es jetzt
zu überwinden gilt . Drüben auf der Feind¬
seite 'gibt es wirklich nichts als große
Hyänen . Erbarmungslos hätten sie uns immer
tiefer in die Not hinuntergetreten , wenn der Füh¬
rer nicht haltgeboten hätte . Nur wer diese Hyänen
der Menschheit nicht kennt — wir haber^ sie ja weiß
Gott erlebt ! —, kann 'davon träumen , sie wären
zahmer und milder geworden als damals in Ver¬
sailles . Hyänen werden keine Schoßhunde ; nur
feige bleiben sie . . . . Diese furchtbaren Schläge,
wir müssen sie hinnehmen ünd können sie im Au¬
genblick - nicht abwehren mit allem Haß unseres Her¬
zens . Aber wir zwingen den Tag der Vergeltung
herbei, ebenso den Tag des Sieges . . . Es ist das¬
selbe , was sie uns jetzt antun , und das was sie
unserem ganzen Volke getan hätten , wenn wir
wehrlos und führerlos geblieben wären . Sie grei¬
fen uns ans Leben! Sie wollen uns vernichten !
Da rum müssen wir siegen , koste esauch
noch so viel ! ! "

wie bringe ich mein KinS zur Welt?
Beim Fälle« von Bäumen

werden oft elektrische Versorgungsleitungen in Mitleiden,
schaft gezogen , was zu schweren Schäden führen kann, da
nscht nur Fabriken und Werkstätten, sonder» auch Kranken¬
häuser, Eisenbahnsignaleinrichtungen und andere wichtige
Dinge an öffentliche Netze angeschloffen sind. Jede S t ö .
rung der Elektrizitätsversorgung muß
aber unter allen Umständen vermieden werden. Während
vor dem Kriege nur die vorsätzliche Beschädigung der
Energieanlagen nach § 304 RStGB strafbar war , macht
die Verordnung des Ministerrats für die Reichsverteidigung
vom 25 . November 1939 auch die Fahrläffigkeit strafbar .
Es braucht somit gar nicht einmal zu einer Störung zu
kommen . Also , größte Vorsicht beim Baumfällen in der
Nähe elektrischer Versorgungsleitungen ! Jede Leichtfertig ,
keil kann schwere Folgen für den Urheber haben.

Eeburt ist keine Krankheit - Gesunde Lebensregeln beachten!

Heute „Das Dementi " für Donnerstag -Miete 6 .
Morgen für Freitag -Miete 8 „Das Dementi ", Lustspiel
von W . Utermann.

Viele Mütter erschweren sich die Geburt und die
Kindeserziehung künstlich und völlig unnötig .
Manche Frauen wollen keinerlei Entbindungs¬
schmerzen spüren und in der Narkose ihr Kind
mit Nachhilfe zur Welt bringen . .Andere legen sich
so zeitig zu Bett oder schonen sich so sehr, daß das
Kind übertragen wird und nur mit Mühe entbun¬
den werden kann. Andere essen für zwei und wun¬
dern sich über die unnötig schwere Geburt . Andere
ernähren sich einseitig , oder rauchen und trinken ;
sie schädigen damit ihr Kind , so daß es unter
schwierigen Gesundheitsverhältnissen geboren wird
und weniger widerstandsfähig ist.

Unter normalen erbgesunden Verhältnissen
dürfen wir von folgenden Lebens regeln aus¬
gehen: Es besteht kein Grund , während einer
Schwangerschaft die übliche Hausarbeit zu unter¬
lassen oder den bisher üblichen Sport ( Gymnastik )
einzustellen. Gewisse Vorsichtsmaßnahmen zu den
sonst üblichen Regelzeit sind in den ersten Mona¬
ten ' der Schwangerschaft am Platze . Ebenso sollen
schwere Lasten und Reck - und Dehnbewegungen
vermieden werden . Schwangerschaftsgymnastik ist
zu empfehlen. Licht- und Luftbäder tun not . Die
Ernährung soll vitaminreich sein und täglich einen
Rohkostanteil , vor der Mahlzeit zu essen, enthalten .
Eine besonders fleisch - und fettreiche Ernährung
ist zu vermeiden. Die Kriegsmengen von Eiweiß
und Fett sind ausreichend . Alkohol und Nikotin
sind fehl am Platze. Weiter müssen wir wissen :
Eine normale Entbindung gehört
nicht ins Krankenhaus . Dem Kranken¬
haus sind die schwierigen und krankhaften Gebur¬
ten vorzubehalten . Die künstliche Beschleunigung
von Geburten ist kein Vorteil für die werdende
Mutter . Die Geburtswege brauchen eine allmählich
sich steigernde Dehnung ; es gibt weniger Darmmrisse ,
wenn man Zeit hat , die ruhige Dehnung abzuwar¬
ten. Eine Narkose ist unter normalen Verhältnissen
abzulehnen . Me Mutter Kkliert das Vertrauen in
ihren Körper und in die Kraft ihres Leibes , wenn
sie sieht, daß es anscheinend nur mit künstlicher
Hilfe oder gar mit Zangen und Kaiserschnitt mög¬
lich ist, ihre Kinder zu entbinden . Me normal ent¬
bindende Mutter zeichnet ein ganz anderes Selbst¬
vertrauen und Kraftgefühl aus als jene Mutter , die
entbunden werden mußte und damrt die Angst vor
der nächsten Entbindung eingeimpft bekommt. Nur
normal entbindende Mütter werden bereit sein,
mehr als vier Kinder in die Welt zu setzen und die
Zahl jener Familien steigern zu helfen , die wir so
dringend benötigen : die Vollfamilre mit mindestens
vier Kindern . >

Wie viele Ehen , wird man fragen , bleiben un¬
fruchtbar , obwohl der Wille zum Kinde vorhanden
ist ! Gewiß gibt es eine erbmätzig verankerte Un¬
fruchtbarkeit , die selbstredend unbeeinflußbar ist.
Viel zahlreicher sind aber offensichtlich jene Fälle ,
wo Krankheiten oder irgendwelche Fehler der Le¬
bensführung für die Unfruchtbarkeit verantwortlich
zu machen sind. Hier einzugreifen ist Aufgabe des
Arztes . Eine Bemerkung kann aher nicht unterlassen
werden : manches Kind hätte sich zweifellos zu einem
kräftigen , fortpflanzungsfähigen Menschen entwik-
kelt, das unter dem Einfluß einer übermäßigen Ver¬
zärtelung und Fehlernährung schwächlich geblieben
und nicht imstande gewesen ist, sich in dem Maße —
wenn üherhaupt — fortzupflanzen , wie das bei rich¬
tiger Aufzucht erbanlagemäßig möglich , gewesen
wäre . ^Daraus erkennen wir , wre weitreichend die Auf¬
gaben sind , die mit der K i n d e s e r z i e h u n g ver-
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lung asser Organe und ihrer Funktionen zu sorgen
als Hinterher Wenn dies versäumt , zu jammern und
es den Aerzten zu überlassen , was noch mit Hebeln
und Schrauben zu erreichen möglich ist.

Auch das Rauchen hat gar manche Unfrucht¬
barkeit auf dem Gewissen, sowohl bei Männern wie
bei Frauen . Besonders an sich schon nicht sehr kräf¬
tig entwickelte Männer und Frauen können sich
durch Rauchen leicht schaden und , wenn sie nicht ein
ganz gesund-natstrliches Leben führen , um die
größte Freude ihres Lebens kommen, nämlich eine
Schar Kinder heranziehen zu dürfen . Wenn wir ge¬
sund in die Ehe gehen wollen, so genügt es nicht,
daß kein Krankheitsbefund nachweisbar ist , sondern
man soll im Vollbesitz aller der Kräfte fern, die an -
lage- und entwicklungsmäßig möglich sind . Gesund¬
sein ist weit mehr als nicht krank sein!

Stille « öder künstlich ernähren ?
Einer der Hauptgründe , warum manche Mütter

nicht mehr selbst stillen wollen, ist zweifellos in der
Unwissenheit und in der durch die scheinbare
Einfachheit der künstlichen Ernährung ' gebotenen
Bequemlichkeit zu suchen. Die menschliche Be¬
quemlichkeit war noch nie verlegen in der Erfindung
von allerlei Vorwänden . Das Stillen verursache ge¬
sundheitliche Beschwerden für die Mutter , hört man .
Künstliche Ernährung erfülle denselben Zweck wie
das eigene Stillen, ,sagen wieder andere . Sie wissen
Beispiele anzuführen , wieviel künstlich ernährte
Kinder innerhalb weniger Wochen zugenommen
hätten . Ja , wenn es auf die bloße Gewichtszunahme
ankäme ! Künstlich aufgeschwemmtes Gewebe erhöht
aber keineswegs die Widerstandskraft des Säug¬
lings , im Gegenteil . Die Mütter sollten üch durch
Unverstand nicht abhalten lassen, ihren Lieblingen
das zu geben, was ihnen zukommt. Das Nichtstillen
ist ein Eingriff in die Natur , der sich über kurz oder
lang rächt — am Kind wie an der Mutter . '

Trügt der Mbaum jedes FM?
Wenn nichts dazwischen kommt, haben wir ein gutes

Obstjahr zu erwarten . Vielfach aber findet man Bäume,
die in ihrer Fruchtbarkeit ausfetzen. Da hört man dann oft
die Ansicht , daß daran nichts zu ändern wäre , weil ein Obst¬
baum nur ein um das andere Jahr tragen könne. Obgleich
die Erfahrung diese Meinung nicht selten zu bestätigen
scheint , so ist sie doch falsch . Die Schuld an dem Aussetzen
der Fruchtbarkeit trägt nicht der Baum oder die betreffende
Obstsorte, sondern der Obstzüchter selbst. Jeder gesunde
Baum , falls er nur die feiner Eigenart entsprechende Be¬
handlung erfährt und die nötige Nahrung vorfindet,
blüht alljährlich und trä « 4 auch Früchte in
normaler Zahl , sofern nicht die Blüte unter äußerem Ein¬
fluß gelitten hat . Hier kommen vor allem Frost, Hagel und
tierische Schädlinge in Betracht. Auch zu große Trockenheit
kann die Fruchtentwicklung stören. I » den meisten Fällen
aber ist Nahrungsmangel schuld an der periodisch wieder¬
kehrenden Unfruchtbarkeit. Schlecht entwickelte Früchte lass
sen auf Mangel an Kali , Kalk und Phosphor¬
säure schließen . Vielfach sind auch die Bäume zu tief ge.
pflanzt . 3m nassen Frühjahr werden die Wurzeln vom
Wasser umspült : sinkt dann wieder der Wafferstand, so tritt
ei»e Saftstockung ein , die das so gefürchtete Abfallen
der Früchte verursacht. In solchen Fällen muß dann für
Entwässerung gesorgt werden. Ist der Boden reichlich mit
Stickstoff gedüngt und fehlt es an den oben genannten Nähr¬
stoffen , so machen die Bäume wohl kräftige Holztriebe, bil¬
den aber nur wenig Blütenknospen nnd die Früchte fallen

. frühzeitig ab . Auch dort , wo eine dichte Grasnarbe die
Baumscheibe bedeckt, die außerdem durch Weidetiers noch
festgetreten wird, findet man das Abfallen der Früchte.
Hier fehlt es an der notwendigen Bodenlocke rung ,
die der Luft den Eintritt in den Boden gestattet, die Waffer-
verhältnisse günstiger gestaltet und zur Ausschließung der
Pflanzennährstoffe beiträgt . Wer auf diese Ilebelstande
achtet und auf ihre Abstellung bedacht ist, wird fthen , daß
seine Obstbäume, günstige Witterung vorausgesetzt, nicht
nur jedes Jahr blühen, sondern auch reichlich Süchte tra¬
gen. Allerdings spielt auch die Sortenwähl hierbei eine
Rolle. Es gibt fleißig tragende Sorten und solche, die nicht
regelmäßig tragen wollen. In erster Linie hängt aber die
Fruchtbarkeit eines Obstbaums von der richtigen Behand¬
lung und der Art des Bodens ab, auf dem er gedeihen kann.

Wer erbkrank ist, kann nM Bauer sein
In der Rechtsprechung zum Reichserbhofgesetz wurde

jetzt erneut über eine grundsätzliche Frage entschieden . Der
Beschluß des Reichserbhofgerichts stellt fest, daß ein Erb¬
kranker selbst dann grundsätzlich nicht als bauernfähig an¬
gesehen werden kann, wenn seine Äirtschaftsfähigkeit ein¬
wandfrei feststeht . Dabei beruft sich das Gericht auf die
Einleitung zum Reichserbhoftzesetz , die als Zweck und Ziel
des Gesetzes die Erhaltung des Bauerntums als Blutsquell
des deutschen Volkes hervorhebt. Pie hierdurch bekundete
völkische Zweck - und Zielsetzung , durch Bauernblut die Ge¬
sundheit und Kraft des deutschen Volkes zu erhalten und
aus diesem Blut verbrauchte Kräfte des Volkes wieder zu
erneuern , enthalte wohl den wichtigsten Grundsatz des gan¬
zen Gesetzes . Eine erbkranke Person könne jedoch diese
Blutsaufgabe des deutschen Bauern nicht erfüllen. Deshalb
sei die grundsätzliche Verneinung der Bauernfähigkeit eines
Erbkranken auszusprechen, wenn nicht ganz besondere Um¬
stände für eine Ausnahme vorlägen.

Kriegsversehrte bei der ReichsbaA
Wie die Deutsche Reichsbahn mitteilt , hat sie alle er¬

forderlichen Maßnahmen getroffen, um Kriegsversehrte in
beachtlicher Anzahl in die Reihen ihrer Gefolgschaft aufzu¬
nehmen. Die erforderlichen Einrichtungen für die Ein» oder
Umschulung sind getroffen ; besondere Ausbildungslehrgänge
werden die Dienstanfänger schnell in den neuen Beruf ein¬
führen und ihnen den Dienst erleichtern. Vor allem braucht
die Reichsbahn betriebsdiensttaugliche Kräfte, die dort ein¬
gesetzt werden können , wo der größte Mangel herrscht,
nämlich im Lokomotivfahrdienstund sonstigen Betriebsdienst.

Als größter deutscher Betriebsführer sieht die Reichs¬
bahn in der Berufsfürsorge eine ebenso wertvolle wie not¬
wendige Ergänzung ihrer sozialen Eefolgschaftsbetreuung.
Daher sind bei jeder Reichsbahndirektion Berufsfürsorger
bestellt worden. Die Reichsbahn legt ganz besonderen Wert
darauf , den Kriegsversehrten zum Dank für ihr Opfer
solche Arbeitsplätze zu geben , die ihnen eine befriedigende
Tätigkeit und Aufstiegsmöglichkeiten bieten.

Johannes Pflaumer achtzig Jahre alt

Kunden sind. Was mühen sich die Aerzte oft mit
einem erwachsenen Menschen, einer jungen Mutter
ab , um Ziele zu erreichen, die bei richtiger und voll¬
kommener Entwicklung aller vorhandenen^ erbgesun¬
den Anlagen spielend hätten durchgesetzt werden
können. Freilich , was in der Jugend versäumt wor¬
den ist , läßt sich nach Beendigung der Wachstums¬
periode nicht mehr nachholen! Wir wollen diesq ,
Dinge nicht hinter Krankheitsnamen verstecken , son¬
dern offen heraussagen , daß es weit besser gewesen
wäre , in der Jugend für eine genügende Entwick -

Der Vater des badischen Staatsministers des Innern ,
Hauptlehrer . i. R . Johannes . Pflaumcr , »egeht heute in
geistiger und körperlicher Frische seinen achtzigsten Eeburts .
tag . Fünfundvierzig Jahre lang stand der Altersjubilar , der
sich auch jetzt wieder mit seiner Arbeitskraft zur Ver¬
fügung gestellt hat , im Dienste der deutschen Schule . Er
ist Vater von sieben Söhnen. Fünf von ihnen zogen im
ersten Weltkrieg freiwillig ins Feld, darunter auch der
jetzige Staatsminister Pg . Karl Pflaumer . Die beiden älte¬
sten Söhne kehrten nicht mehr zurück, sie fielen als Offi¬
ziere auf dem Felde der Ehre . Auch im jetzigen Welt¬
krieg stehen fünf Söhne des Altersjubilars wiederum als
Freiwillige unter den Waffen. Johannes Pflaumer begeht
feinen 80. Geburtstag im Kreise seiner Familie in Rei¬
cholzheim bei Wertheim.

pw . Bilfingen, 23 . Juni . Hier wurden Kinder aus luft¬
gefährdeten Gebieten in Empfang genommen . Beim Ein .
treffen ' des Zuges waren die Kinder trotz langer Bahnfahrt
noch sehr munter . Sie wurden zum HJ -H»im begleitet und
dort von BDM -Mädeln und Rote-Kreuz-Helserinnen mit
Kaffee und Kuchen sowie einem Frühstück , das die Einwoh.
nerschaft gespendet hatte , bewittet .

680 Mannschaften bei de» SA -Schiesttvehr -
kämpfen der Gruppe Oberrhein

Die Einheiten 1>er SA-Gruppe Oberrhein stehen zur Zeit
mitten in der Durchführung der „EA-Schießwehrkämpfe
1943" . Bis jetzt haben im Gruppenbereich rund 600 Mann -
schäften und etwa 2000 Einzelkämpfer geschaffen. Bis zum
Abschluß ist mit der doppelten Anzahl Wettkämpfer zu rech,
neu. Die Leistungen sind zum Teil ausgezeichnet, die großen
Teilnehmerzahlen beweisen, daß der Wehrwille Gemeingut
aller Volksschichten ist. Männer , von denen viele 12 und
mehr Stunden täglich an ihrem Arbeitsplatz stehen, opfern— mancher von ihnen nach beendeter Nachtschicht — bei
jedem Wetter ihre knapp bemessene Freizeit , um sich zu be.
teiligen.

Goethe in Oberschwaben
Professor Dr . Wahl vom Goethe, und Schiller-Archi»in Weimar hat der Stadtverwaltung von B i b e r a ch mit¬

geteilt, daß Goethe auf seiner Rückreise von Italien vom
10 . bis 11 . Juni 1788 in der „Goldenen Krone" in Biberach
übernachtete. Am Mittag des 10. Juni hatte Goethe in
Ravensburg gespeist . Von Konstanz aus ging die Rück,
reffe über Stetten , Ulm, Giengen usw.

Am schwanen Brett
Dienstappelle der Politischen Leiter.

Ortsgruppe Marktplatz: Freitag 20 Uhr Ortsgruppen -
heim , Oestliche 39. — Seeberg: Freitag 20.30 Uhr Sinqsaal
der Schwarzwaldschule.
Hitler-Jugend.

Der « .-Führer des Bannes : 14.30 Uhr Theaterplatz freiw. -
Heilkräutersammlung (Säcke) . — Motor -Gef. 1 : Schar 3
19.50 Uhr Platz der SA (Tech». Unterricht) . — Motor-
Gef. 2 : Schar 3 20 Uhr RSKK-Heim (Techn. Unterricht) .

BDR : 18.45 Uhr Dienst für die Führerinnen vom Ost¬
einsatz (Zimmer 27) . Grundgymnastik: 19.30 Uhr Rugby¬
sportplatz JM -Führerinnen und M-Gruppen.

Rundfunk am Donnerstag :

Badens Leichtathletikmeisterschaften
am kommenden Sonntag in Karlsruhe sind zahlenmäßig
recht stark besetzt. Es wurden 250 Nennungen abgegeben,
davon 132 für die Männer - und 118 für die Frauen -
Wettbewerbe.

Reichsprogramm : 12.35—12.45 : Der Bericht zur
Hage. — 13.25—13.55 : Reue Tonfilmmusik — 14.15—15 :
Bunte Klänge. — 15—16 : Unterhaltsame Melodien — 1715
bis 18 .30 : „Fröhlicher Alltag". — 18.30—19 : Der Zeit¬
spiegel. — 19.15—19.30 : Frontberichte. — 20.15—21 : Dvo¬
rak- V. Sinfonie . — 21—22 : Aus Gounods „Margarethe "«

Deutschlandsender : 17.15—18 .30 : Grüner , Mo¬
zart , Busoni , Medins (Rigaer Konzert). — 20.15—21 Uhr:
Untsehaltungsmusik. — 21—22 : „Musik für dich ".

Von abends 22.30 Uhr
bis morgens 4L» Uhr
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